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J JVaorrede.
n „die ſowol fur einen Theologum als Medieum ſich ſchicket, und nicht ohne Nutzen ſeyn

„wird. Es hat dem heiligen Geiſt ſelbſt gefallen von ſeinen Auserwahlten ein und
„andermal dergleichen aufzuzeichnen, und ſonderlich des ſchwachen Magens Timothei
„zu gedenken, 1 Timoth. 5, 23. Die gelehrten Manner, Bartholinus Ader, Jo—
„hann de May, Paulus de Vecchis, Vogler und Wedel haben dergleichen
„in beſondern Buchern aus der heiligen Schriſgt geſammlet und man wurde nicht
„ubel thun, wenn man aus der Kirchenhiſtorie von den vornehmſten Lehrern ſolcheJ

„Nachrichten zuſammen ſuchte.

„Gleichwie es auch keine unnutze Arbeit ſeyn wurde, wenn man von der Medi—
„einaliſchen Conſtitution und Lebensart anderer großen Manner abſonderliche und
„mehrere Nachricht hatte, wie etwa Hieronymus Cardanus, in ſeinem Leben von
„ſich gegeben hat. Es wurde hierdurch ſowol die Naturlehre, und die zur Cur des
„menſchlichen Leibes hochſtnothige Erfahrung, in einen weit vollkommnern Stand
„geſetzet, als auch die zugelaßne Curioſite vieler hundert Menſchen, in allen Stucken
„der Hiſtokie vergnüget werden.

Ob nun wohl mein Pinſel, ſich nicht fur geſchickt halt, eine grundliche Ausfuh—
rung von dieſer Medicinaliſchen Conſtitution zu machen; ſo hoffe ich doch es werde
dem geneigten Leſer, nicht unangenehm zu leſen ſeyn, was ich von Lutheri Krankheiten
und andern Zufallen und Geduld bey demſelben, meiſtens aus ſeinen Schriften geſamm

let habe. Beſonders habe ich auch, Lutheri lautern Sinn bis an ſein Ende mit an
gemerket, welchen ihm Gottfried Arnold und alle Schwarmer rauben
wollen, und ſagen: Er habe zwar im Geiſt angefangen, und etliche Schlach
ten und Scharmutzel erhalten, nun aber ſey der Geiſt von ihm gewichen,
wie von Saul. Und dazu ſetzen ſie das Jahr 1521.

Ferner wird man daraus ſehen, wie dieſe Trubſale D. Luthern zu dem Manne
gemacht, durch welchem Gott in der letzten Zeit, ſolche Wunder gethan Solches be
zeuge ich mit dem Schreiben D. Hieronymus Wellers an Wolffgang Hebold,
von den Wundergaben Lutheri, welches dieſes Innhalts iſt:

Gnade
C) Jn der Kirchen- und Ketzerhiſtorie, aus D. Loſchers annal theol. 1. Decenn. Part.

Tom. ll. Lib. 16. Cap. 5. 4. 1J. ſqꝗ. n. p. 64. wo ſtehen ſoll: Es ſtunde leicht zu
erweiſen, daß Lutherus, in den Stucken der

vid. Chriſtoph Heinr. Zeibichii Diſſert. Lehre, die zum rechtſchaffenen Weſen des Chri
tub titulo: Electa vitae mortis Lutheri. ſtenthums gehoren, anfangs mehr Lauterkeit
Er rechnet auch dahin Joachim Langen, gehabt, als nachhero.



Vorrede.
Gnade und Friede in Chriſto! Was ich am nachſten, wurdiger Herr Wolff—

erantt mit euch gegenwartig oder mundlich geredet, eben daſſelbe zeige ich euch in die—
fem Briefe, und halte es ganzlich dafur, namlich, daß man die Form der Taufe be—
halten ſoll, welche der Mann Gottes D. Luther, ſeliger Gedachtniß, in der Kirche hat
wollen erhalten haben. Derohalben rathe und ermahne ich auch alle fromme und
gottſelige Pfarrherren, oder Kirchenlehrer, daß ſie nicht ein Haarbreit, von den
Schriften und Ceremonien des Mannes Gottes weichen. Denn daran iſt kein
Zweifel, daß alle diejenigen ſo da wollen mit Verſtand und Erfahrenheit durch Schrift,

uber D. Luthern ſeyn, und ſeine Schriften verachten,
und irrige Fladdergeiſter ſeon Und das Exempel haben nn tiele vor 29

rechte abtrunnige Mamelucken

J  lu en. Lu—ther iſt weit mehr, denn ſich ſolche Leute, der Sachen in geiſtlichen Streiten unerfah—

ren, bedunken laſſen.

Denn er an Geiſt, Kraft, Weisheit,
nehmſten Propheten und Apoſteln iſt gleich geweſen.
Lehre des Evangelii wieder an den Tag gebracht.
Pabſt, wider den, Niemand,

Geſchicklichkeit und Erfahrenheit, den vor—
Sintemal er erſtlich die reine
Zum andern den romiſchen

auch nicht das geringſte hat durfen vornehmen, ange
griffen, und ſich allein ohne aller Menſchen auch die geringſte Hulfe und Schutz, freu
dig durfen wider ihn auflehnen und ſetzen; wodurch er alle Konige und Furſten, ja
vielmehr alle Pforten der Hollen wider ſich erwecket und erreget: welches er warlich
nicht hatte thun konnen, wo nicht in ihm ein prophetiſcher Geiſt, ſonderliche Starke,
Großmuth, und Kraft des Glaubens geweſen, welche wie wir leſen in dem Propheten
Elias geweſen, daß ich ihn wahrhaftig und billig den dritten Elias nennen mag,

der kurz vor dem jungſten Tage, vorher kommen, und
gen ſoll.

a 3

Autores, die D. Luthern mit Elia ver—
glichen vide in Nabrieii Ceutifol. Luth. p. 378.
Daß Luther ein rechter Elias geweſen. Vigd.
Cyriac. Spangenberas Cone. 3. p. bi.
Paulus Laurentius, duperint. Dresd. ver-
gleichet Lutherum in Orat. Synod. 1606. mit

Elia. U. N. 1716 v. 957 Johann Jac.
Waaner ,vergleichet Luthern in ſechs Predigten

mit Moſe, Elia,beyden Johannes, Paulo
und Martino: in lihello confirmitatum Lu-
theri. Prir. 1669. D. Gottlob Friedrich
Seelicimann vergleichet Lutherum mit Moſe,
Samuiel, Elia und Johanne. Es iſt ſolche

alles wieder zurechte brin

Und

Vergleichung in ſeinen Programmatihus zu
leſen, welche D. Pipping ediret. U. N.1712.
p. 139. Tobias Lotter, in der Jubel-Pre—
digt 1617. gehalten zu Stargart, vergleichet
Lutherum mit Moſe, in Anſehung ſeiner Per—
ſon, Amt, Lehre, Leben, Wunder, Leiden und
Tod. Johann Srißen, Furſtl. Brandenb.
Dechant und Prediger in der Stiftskirche zu
Feuchtwangen veraleichet Luthern, mit Moſe
und Aaron, welche Diener des Geſetzes, Luther
und Melaunchthon, welche Diener amEvangelio,

in dem Zeugniß der Wahrheit. U. R. 1730.
S. 1019. Zermann Samſons, Oratio

4446
J



Vorrede.
Und ſolches hat er nicht allein aus der heiligen Schriſt erlernet, ſondern die großen

Werfolgungen und Anfechtungen, ſind ſeine Meiſter und Lehrer geweſen, und ſo vor—
mals ein andrer Prophet und Apoſtel die Mahlzeichen und Wunder unſers HErrn
JEſu Chriſtt, an ſeinem Leibe getragen, ſo hat es furwahr Lutherus gethan, des kann
ich ein Zeuge ſeyn, als der ich ſein innerlich Leben mit ſtetem Fleiß geſehen und ange—
ſchauet habe, und furwahr acht ganzer Jahre, ſein Tiſchganger geweſen bin. Es
haben auch ſeine vielfaltigen und mannigerley Anfechtungen, Streit und Kampf, ihn
oft dahm bewogen, daß er von Herzen begehret von hinnen zu ſcheiden, und bey
Chriſto zu ſeyn, auch oft geſagt, er wollte lieber um Chriſtus willen ſein Blut ver
gieſſen, denn mit ſolchen todlichen Gedanken, des Teufels feurigen und giftigen Pfei—
len geplaget werden. Derohalben hat er auch mit ſolchen faulen, ichlafrigen und
ſichern Gemuth, wie der großte Hauſen der Theologen pflegt, die heilige Schrift
nicht ausgelegt. Dies aber habe ich fletßig angemerket, ſo oft er ein nutzes und no—
thiges Schreiben wollte laſſen ausgehen, daß ihn der Teufel zuvor hatte mit Fauſten

geſchlagen.
Dieſe großen Trubſale, Streite und Aengſtigungen haben ihn darbey getrie—

ben, daß er etwas tieſer die heilige Schrift angeſehen und bewogen, als andere Aus
leger und Dollmelſcher, und daß er wider alle Anfechtung und Verſuchung rechte
gewiſſe Arzeney und Troſt in der heiligen Schrift, weiſen und zeigen konnte, welches
keinesweges, die ſolche Anfechtung und Trubſalen und der Hollen Angſt und Noth
nicht erfahren, thun konnen. Jch denke, daß einer einmal, von ſeinen Tiſchgeſellen
fragte: Wie er doch alſo konnte predigen, daß ſich ein jeglicher gleich dunken ließe,
als ſehe er in der Angefochtnen und betrubten Herzen hinein, und heilte die zerbroch
nen und verwundeten Herzen? daß er ihm alſo anwortete: Meine große Anſechtun
gen haben mich dieſe Kunſt und Meciſterſtuck gelehret.

Und gleichwie Gott niemals einen großen Propheten und Lehrer erweckt, dem
er nicht gewiſſe Wunderwerke mit gegeben; alſo hat er auch nicht wollen des Lu—
thers Beruf und Amt ohne Wunderwerk ſeyn laßen. Denn iſt dieſes nicht ein
großes JWunderwerk geweſen, daß er mit ſeinen Schriften, allen ſeinen
Waiderſachern hat konnen ein ſolches Schrecken machen, daß ſie an ihm keine
Gewalt haben uben konnen. Desgleichen, daß er ſo viel Schwarmer und Rotten

geiſter

1636. Wittebergae habita, de Comparatione Orationes in Schola Glauchenſi, Hallac 1717.
Lutheri cum Moſe. Sein Enkel zu Roſtock habitae, de Comparatione Lutheri cum Abra-
Georg Caſpari hat ſolche 1711. ediret. hano extant in Cypriani Hilar. Euang. p. 309.

u. N. 1711. SG. 9ro. Gottfried Olearius, Theol. Lipſ. ver
gleichet D. Luthern in einer Reformations—

Autores, qui Lutherum mit Jeremia ver- Prediat, uber Apoſtelg. 24, 14. Anno 1713.
glichen, vid. in Centifol. Pabrieii, p. 381. mit Paulo. U. R. 1714. G. 176.



Vorrede.
geiſter zu Schanden gemacht. Jtem, daß er der Bauren Aufruhr A. 1524. mit
einem Schreiben gedampfet. Jtem, daß er mit ſeinem Gebet viel vorſtehend Un—
gluck hat abgewandt. Jtem, daß er Friedrich Nyconius, welchen die Darre ver
zehret, durch ſein Gebet ſein Leben aufgehalten und verlangert hat, wider aller
Menſchen Gedanken. Jtem, daß er in ſo kurzer Zeit, ſo viel Schriften hat konnen
ſchreiben und drucken. Mich gedenkt noch wohl, daß er einmahl ſagte, er habe es
niemals in Sinn genommen von Gott zu bitten, die Gabe Todten zu erwerken, und
andere Wunderzeichen mehr zu thun, und verzweiſelte nicht daran, daß er ſolches
von Gott, hatte erlangen wollen; aber er habe es nicht thun wollen, ſondern ihm ge
nugen lauen an der reichen Gabe, die Schrift auszulegen, und ſagte weiter: Er ha
be zwey Todten erwecket, unter welchen Philipp Melanchthon, und eine gottesfurch—
tige Perſon.

Dieweil nun Lutherus ein ſolcher gewaltiger Mann und Prophet geweſen; ſol
len wir ihn billig allen Seribenten, ſo in der Kirche jemals geweſen, itzt ſeyn und hin
fort ſeyn werden, weit vorziehen. Derohalben warne und vermahne ich alle diejeni-

gen, ſo Theologie ſtudiren wollen, daß ſie ſich ſeme Bucher durch ſtete Leſung aufs
alrerleuftigſte und gemem maenen. Denn mich alle Theologen in ihren Schreiben
und Predigten, weiß nicht, nfe kalt dunken, die nicht des Lutheri Bucher bey Tag
und Nacht durchleſaen hahen, und. nat. keine Gefahr, daß etwas Zwietracht, oder
Spaltung in einem Lande oder Stadt. unter. den Dienern des gottlichen Worts eut
ſtehen mochten, wenn ſie des Lutheri Schriften flelßig und ſtets alleſamt leſen und
wiederholen.

Alſo habt ihr, mein lieber Wolfgang! mein Urtheil von Luther, welches ich
nicht zweifle, daß es allen denjenigen, ſo Chriſtum lauter und rein verkundigen, gefal
len werde. Gehabt euch wohl im Herrn, und ſeyd ſtark und beſtandig in Erkannt—
niß der Wahrheit, und gedenket meiner in eurem Gebet. Gegeben zu Freyberg die
Mittewoche nach Oculi im 1561 Jahre(“).

Dieies Zeuaniß iſt nun klar aenug, daß Lutherus ſeinen lautern Sinn bis an
ſain felig Gnde behalten.And diẽ Reformations Geſchichte zeiget ſolches noch kla
rer. Hatte er keinen lautern Sinn und Glaubensfreudigkeit gehabt, ſo wurde er
nicht mit ſo großem Muth im Jahr 1521. auf den Reichstaa nach Worms gereiſet
ſeyn; Und mit was fur Herzhaftigkeit war er nicht ausgeruſtet, als am; 25 Junn
15 30. dem Kayſer Carl den Zunften, die Augſpurgiſche Confeßion von den Prote

b ſiantenDeeſer Brief ſtehet in Wellers deutſchen Schriften im dritten Theile der andern Ein
tjhiilung: duf der 215 Seite.



Vorrede.
ſtanten ubergeben wurde. Der Hochfurſil. Sachſiſche Saalfeldiſche Hoſprediger,

Subperindent und Paſtor Primarius zu Saalfeld Herr Benjamin Lindner, vat
in dem merkwurdigen Leben D. Martin Luthers, welches zuerſt von dem ſeligen D.
Johann Daniel Herrnſchmidt zu Halle aufgeſetzt worden, in den dazu gemach
ten Anmerkungen den lautern Sinn gar deutlich gezeiget, wie ich bereits in der Vor
rede zu den von mir herausgegebnen Leben der Eitern Lutheri, ſolches erwehnet.

Jch liefere alſo den Erſten Theil von des theuren Zeugen Gottes D. Martin
Luthers, merkwurdigen Lebensumſtanden, bey ſeiner mediciniſchen Conſtitution,

Krankheiten, geiſt und leiblichen Anfechtungen und andern Zufallen; Es gehet ſol
ches von ſeiner Geburt 1483 bis aufs Jahr 1520. Findet ſolches der Gelehrten
Beyfall, ſo werden die ubrigen Stucke, in kurzen auf einander folgen. Die
Leipziger Theile von Lutheri Schriften, und Buddei lateiniſche Sammlungen von
Briefen des ſeligen D. Martin Luthers, habe ich hierbey zum Grunde gelegt, und
ſonſt wo moglich alle Vorſicht gebraucht, die angeruhrten Stellen, aus ihren
Quellen herzuleiten, und ſo viel ich nur von den angeruhrten Schriftſtellern zu Ge
ſichte bekommen konnen, nachgeleſen, damnilt nichts ohnbewehrt und ohne Grund
anfuhren mochte.

Den geneigten Leſer, empfehle ich der Gnade Gottes, und mich zu beſtandi
gen Wohlwollen. Zeit,, am5 Merz 1753.

:n, D
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Die eErſte Abtheilung.
Das 1. Capitel.Von D. Martin Luthers Leibes-Conſtitution.

S. I.
u Beurtheilung der Krankheiten Lutheri, hat man nothig, ſeine Leibes—

Conſtitution in Acht zu nehmen. Der ſel. Herr D. Loſcher be—
ſchreibet ſolche A) alſo: „Der ſelige Mann war geſunder und feſter
„LConſtitution, welche auch durch ſeine faſt unertraqliche Arbeit nicht
„bald geſchwachet wurde. Die unterſetzte Statur, das vollige Geſichte,

„nebſt der lebhaften. Farbe zeigten es an; viel Arbeit und geringe Speiſe bekamen ihm
„„am beſten: hingegen die ſo genannten guten Tage machten ihn bald krankt. Er
„war freyer und luſtiger Natur, liebte die Muſik ungemein „von welcher er meynete,

„daß ſie oft mehr ſtarke, als Eſſen und Trinken, wie er denn ſelbſt componirte, und
ſich mit der Flothe ergotztte. Die Stimme war durchdringend b) und lebhaft, aber

„etwas
a) in dem 19 Evangel. Zehenden, gottge  Pulmina erant linguae Singula verba tuae.

heiligter Amts-Sorgen, No. 3. S obſa. vid. Gerb. Tom. VI. de Minilterio Keeleſiaſt.
b) Matheſius ſagt: Da er einſt St. Pauli p. 213 Jn Ercardii vindieciis (4. G. not. k.)

kleiner und ſchwacher Stimme gedachte, ſagte wird angefuhrt, daß Luther in ſeiner Jugend,
er: Jch habe auch eine kleine und tumpere einen ſchonen Alt geſungen, und auch ſeine
Stimme. Man hort ſie aber gleichwohl weit, Sprache in mannlichen Jahren dergleichen
ſagt Herr Philippus. Jn conc. XIII. p. 134. vorgeſtellet, wird als ein externum decorum,
Melanchthon ſahe einitmal ein Gemahlde Lu- und als ein Mittel ſeines hernach erlangten
theri, dabey er in dieſe Worte ausbrach: applauſus im Predigen angefuhret.

J. Theil. A



2 Elrſte Abtheilung. Das J. Capitel.
„etwas hoch, daher er auch den Alt zu ſingen pflegte, wie der zu ſeiner Zeit lebende
„LChurfurſtliche Leib Medicus Ratzenberger, in einer Handſchrift vom Luthero er—
Zzahlet. Derſelbe meldet auch, daß der ſelige Lehrer, einsmals gar lange gekranket
„habe, und daß kein Arzt hinter die wahre Urſache ſeiner Beſchwerung habe kommen

„konnen. Endlich habe er ſelbſt den Entſchluß gefaßt, ſeine gewohnliche S peiſen
„wieder zu gebrauchen, unter andern Hering und Erbſen, ſo er ſehr gerne genoſſen.
„Es ſey auch hierauf ein Stein von ihm gegangen, und er ſey wieder geneſen,.

g. 2.
Dieſe Beſchreibung gründet ſich auf das Schreiben des Pet. Moſellanus e),

Recrors der Univerſitat Leipzig vom 6 Dee. 1519. an der Julius Pflug: „Martin
„Luther iſt von mittelmaßiger Statur, vom Leibe, wegen des vielen Studierens ma—
»ger, daß man faſt alle Knochen zahlen fann, in dem rechten Alter, von klarer und
„heller Stimme. Seine Gelehrſamkeit aber und Verſtand in heiliger Schrift iſt un
„vergleichlich, ſo, daß faſt alles im Griffe hat. Griechiſchennn g 8 Agleht
»zer ſo ferne, daß er von den Erklarungen urtheilen kann.
„Materie zu reden, und hat er einen großen Vorrath von Sachen und Worten.
„Vielleicht mochte man das Judieium, die Sachen anzubringen, an ihm deſideriren.

Jm Leben und Umgange iſt er hoflich und freundlich, hat nichts ſtoiſches oder
„ſtolzes an ſich, ja er ſchickt ſich fur jedermann. Jn Compagnie fuhret er einen fro
„lichen und angenehmen Diſcurs. Jſſt frolich und ſicher, ſiehet immer freundlich
„aus, wie hart ihm gleich ſeine Widerſacher drohen, daß man wohl glauben muß, er
gehe nicht ohne Gottes Beyſtand mit ſolchen Sachen um. Dieſes wird ihm faſt von
„jedermann ubel ausgeleget, daß er mit Beſtrafung anderer, unvorſichtiger und ſtach
„lichter ſey, als einen, der in der Theologie was neues vorbringet, ſicher, oder einem Theo
„logo anſtandig ſey, welche Gebrechen er vielleicht mit allen Spatlingen gemein hat,.

ſh. 3.
Eraſmus Alberus ſtellet Lutheri Perſon alſo vor: „Er war ein Mann,

„der den Zorn Gottes aufhalten konnt. e) Keiner konnte fleißiger und andachtiger
„beten und Gott anrufen; keiner konnte beſſer troſten; keiner konnte beſſer predi—

zgen
e) vid. de hac Epiſtola D. Griſtoph. Aug. Theologia Euangeliea, ſo 1722 zu Lauben her-—

Heumanni vita D M. L per Melanchthonem
expoſita. Gottingen, 1741. Lindner, im Le—
ben Lutheri, S. 164. u. N. 1702. GS. 107.

d) in libro adverſus Carlitadium.
e) de Lutheri ſeptem dotibus. vid. D. Spener

in Praef ad Lutherum rednuuum, et in Poſtilla
Eceeleſiaſtica, Lipſ 1700. 1710. Joh. Phil.
Seſemann handelt in der Vorrede, zu der

aus kommen, von Lutheri Gemuthobeſchaf
fenheit, und großen Gaben. Siehe Theol.
Sammi. von Ak und N. 1722. G. 10cq. f.
Voh. Friedr. Bertram zeiget in dem zweytenTheile der vermiſchten Theol. und Philoſophi

ſchen Betrachtungen, von Lutheri wahrer Be
kehrung, Glaubeusfreudigteit und Liebe zu
Gott, Verſchmähung des zeitlichen, Lieve zu

Got
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„gen ẽ). Er war ein Mann ohne Falſch. Denen Lugnern und Zweyzunalern war
„er gram. Aufrichtigkeit hatte er lieb. Der Hoffart war er
»Unzucht war ihm unbekannt.

feind. Trunkenheit und
Man ſpurte an ihm keinen Zorn, ohne wenn er

„zu Felde lag, mit Papiſten und Schwarmern; da ſahe man des heiligen Geiſtes,
»und nicht eines Menſchen Gaben.

J

4.
Er hatte ein fein klar tapfer Geſichte und Falkenaugen 8); er war von

Gliedmaßen eine ſchone Perſon; er war ein feiner, wohlberedter, freundlicher, hold—
ſeliger, ernſthafter, wahrhafter, beherzter, zuchtiger, koſtfreyer, frolicher Mann,

A 2 konnteGottes Wort, Eifer fur die wahre und reine
Lehre, Gebet, geiſtliche Liederfreude, und
fleißiger Beſuchung des offentlichen Gottes—
dienſtes. Jm vierten und letzten Theile 174
ſtehet kragmentum, von dem Verfolg der Pie—
tat Lutheri, da er in der 10 Probe handelt von
den Pflichten des vierten Gebots, welches er
als ein gottſeliger Sohn, Vater und Unter—
than in Acht genommen. D. Joach. Silde—
brand, Superint. Supremus Cellenſis an. 1672.
edidit lihellum, cui titulus: Nothige und
nutzliche Beantwortung eines Buchleins,
ſuh titulo: Martin Luthers ſieben Gaben,
ſeines vermeynten heil. Geiſtes, von einem pa—
piſtiſchen Blumenleſer 1671. ediret. Refert lob.
Iuſtus, von einem in Conmment de vita et Seri-
ptis D. loachb. Hildebrandi, p. 45. et addit:
Si dieendum quod res eſt, B. Lutherus omnino
praeditus fuit Septem Spiritus S. doms quae
ſunt: 1) eruditio, 2) eloquentia, 3 laborio-
ſitas, 4) pia vita, 5) Charitas Dei et proximi,
6 fides heroica, 7) patientia. Haec B. P. loh.
Spenerus optine expoſuit in pracfatione ſuna,
Poltillae Lutheri Eceleſiaſticae praefixa, quae
prodiit Berolini an. 1700. in fol. et viuis de-
pimxit coloribus Haee ille. Man ſchlage auch
nach Hr. D. Joh. Georg Walchs 24 Theil
der Schriften Lutheri, Halliſche Herausgabe,
S. a1o ſoo

18cÿ Hr. D. V. E. Loſcher zeiget von Lu—
theri Gemuthsgaben, in der Vorrede zu Hr.
M. Fortſchens ſo genannten extrahirten Bi—
bliſchen Lexico alſo: „Eine durchgangige große
„Liebe zur Wahrheit, eine ungemeine Kraft,

„Succeß und Segen, dieſelben zu finden, zu
„entdechen und zu behaupten. Eine unge—
„meine Deutlichkeit des Vortrags, welche den
„ſchwereſten Dingen ein volllommenes Licht
„gab, und die Stachel und Dornen der Sub—
„tilitaten ſowohl, als die Nebel und Wolten
„der confuſen Concepten uberall glucklich hin—
„weg nehmen konnte; eine recht lebhafte und
„edle Art ſich zu exprimiren, und alle Sachen
„lehr-und kernhaft vorzuſtellen; etne unge—
„meine Weisheit, Gottes Wege, wie auch den
„innern Zuſammenhang der Sachen zu erken—
„nen; eine heldenmuthige Reſolution vor die
„gottliche Wahrheit alles zu thun und zu lei—
„den; eine aufrichtige Willigkeit, alles anzu—
„nebmen und zu befordern „was naci dem
„Weorte Gottes nothig und hei.ſam, und eine
„verwunderungon urdige Beſtandigkeit wider
„alles, was ihn zur linken oder rechten Hand
„hatte abfuhren konnen, leuchtete als ſieben
„Lichter, von dieſem von Gott geſerten Leuch—
„tern

g) Von dieſen Falkenaugen iſt merkwur—
dig, daß dieſelben anf ſeine Rinder Enkel
und Kindeckinder fortgepflanzet worden.
Die accuraten Bilder zeigen ſolche Augen.
Wer ein ſolch Portrait geſehen, wird ſolche
Aungen bey allen Lutheriſchen Kindern wahr—
nehmen. Und wem dieſe Porttaits bekannt
ſind, und ſiehet ein Lutheriſch Kind, ob er ſol—
ches ſchon nicht kennet, wird ſagen, das iſt
ein Lutheriſch Geſichte. Man kann hiervon
weiter nachleſen des Hrn. Rath und P. P zu
Wittenberg, Geor. Wilh. Kirchmayers

Duqui-



4 Erſte Abtheilung. Das 1. Capitel.
konnte in allen Dingen Maßigkeit halten, redete kein vergeblich Wort; den Halsſtar—
rigen war er ſchrocklich, den Bloden troſtlich. Wenn er gefragt ward um den rech—
ten Verſtand eines Spruchs in der heil. Schrift, alſobald war er mit der Antwort
fertig, wenn er um Rath gebeten wurde, konnte man leichtlich ſpuren, wer der
M eiſter und Rathgeber geweſen. Er war nicht ſtorrig, ſahe niemanden murriſch
an, gab freundliche Antwort und guten Bericht; war kein Spotter, ſondern hatte
Mitleiden mit der einfaltigen Thorheit und Verſtand; gab und leihete gerne, und die—
nete gern jedermann mit Rath und That, mit Worten und Werken h).

g. 5.

Die gottliche Vorſorge hatte dem Werkzeuge der Reformation, mit allen dazu
gehorigen Natur- und Gnadengaben verſehen. Ant. Varillas i) ſaget: „Die Na—
„tur ſcheinet dem deutſchen Leibe einen italiäniſchen Kopf gegeben zu haben. Eine
„ſo große Lebhaftigkeit, Fleis, Munterkeit, Geſundheit hatte er. Es hat ihm nie—
»mand an Fleiß in der Philoſophie, und ſe laſtiſchen Theologie ubertroffen, Haier
hat Varillas, in ſeiner ohne alle Scham und Glauben, aus Luqgen und Verlaum— e

dungen zuſammen geſchmierten Hiſtorie, einmal wahr geredet: „Sein Jngenium war
„vortreflich, das Judieium ſcharf und durchdringend, die Memorie glucklich. GSein
„Temperament ſanguiniſch-Choleriſch; daher war ſeine herrſchende Leidenſchaft, die

„wahre Ehrbegierde b)n„

Diſquiſitionem hiſtorieam de D. Mart. Lutheri
vris ct vultus hahitu heroico ete ſo An. 1750.
in 4. 1 Alph. 10 u. ein halb. Bogen zu Wit—
tenberg herauskommen, wo D. Lurhers Bild—
niß nach einem ſehr ſchonen Original abgezeich—

net iſt. M. heinrich Bromet, Pfarrer zu
Marlißhauſen in Thuringen ruhmet, wie
WMart. Ondemark, der luneburgiſchen Lande
lutheriſcher Apoſtel, und heilwartiger Refor—
mator, dem ſer. Luthero im Geſichte ganz gleich
geſehen. Siehe U. N. An. 1711. S. 953.

h) Von Lutheri Sitten ſehe man D. Ernſt
Sal. Cyprianso uberzeugende Belehrung, von
Urſprung und Wachsthum des Pabſtihums,
nebſt einer Scyutzſchrift fur die Reformation,

ugn ernennag,
ruhm, des ſel. D. Mart. Guthers, von
den nichtigen Auflagen der Paviſten, als
ſeiner abgeſagten Feinde, aus orthodoxen theo

g. 6. Sie
logiſchen Schriften, billig gerettet, furgelegt
von Dan. Schonemannen, vid. Leipz. Gel.
Zeit. i718. S. 838. Jerem. Heraclitus
Thriſtianus hat in einer Schrift gezeiget, daß
D. Luther in ſeinen erſten Jahren, in ſeiner
Lehr und Leben ganz anders beſchaffen gewe—
ſen. Hierwider iſt heraus kommen: Examen
nonae hypotheſcos de Luthero ante Luthera-
niſinum, Roſtock, 1718. 4. Siehe Leipz. Gel.
Zeit. 1720. S. 126.

i) Lib. III. Hiſtor. de Haereſihus, p. 225.
Ein ſchon Urtheil von ſeiner Beredſamleit, das
Parillas giebt, iſt beym Seckendorf, in Hi—
ſtoria Lutheraniſini, Sect. 8 5. 8. zu leſen.

k) vid. Abr. Woodbeud the Spirit of Martin
Luther, Oxſord. 1687. Gottlieb Sum Treuber.
de Charactere animm Lutheri, Helmit. 1717.
Heiur. Mart. Lhuminugii Comment. de tempe-
ramento Lutheri, 1717. D. louch. Lange, de
naturalibus ingemi Lutheri dotibus, Halae, 1730.
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sß. 6.Siehet man die Bildniſſe an!), ſo wird man finden, wie Lutherus vorſtel—

let eine vollige und ſchone Perſon von Gliedmaßen, einem feinen klaren tapfern Ge—
ſichte und Falkenaugen, mit einer etwas breiten und ſtumpfen Naſe, aufgeworfenen
Lippen und Mund, kurzen krauſen Haaren, und eier Warze auf den rechten Backen.
Auf ſolche Art wird man ihn faſt auf allen Bildniſſen, die an vornehmen Hofen, in
Cabinetten und Bibliothecken anzutreffen, finden. Unter andern ſind in der Konigs—
bergiſchen Bibliotheck unterſchiedene Stuck ſchoner und ſauber gemahlter Bilder von
Luthero zu ſehen m).

S. 7.
Jch wurde von meinem Vorhaben abkommen, wenn ich anfuhren wollte, wie

Lutheri Bildniß auf mancherley Art, bald in Holz, bald in Kupfer, gefunden werde n);
die Orte, wo ſie anzutreffen, die merkwurdigen Ueberſchriften, die Merkwurdigkeiten,
die ſich mit ihnen zugetragen, da ſie bald geſchwitzt, bald in geuer erhalten worden o).
Jch will nur des Holzſchnittes erwahnen, welcher auf den Titelblat derjenigen Ser—
mon zu finden, welche D. Luther auf dem Schloſſe zu Leipzig, am Tage Petri und Pauli
1519 gehalten. Dieſer ſcheinet der erſte und alteſte zu ſeyn, da er in Auguſtiner
Ordenskleider und Mutze vorgeſtellet wird. Lucas Cranach hat ihn hernach 1521
in Kupfer geſtochen, wobeny der Unterſcheid iſt, daß Lutheri Rame umher: wocerok
NMAR7TInus LUTHIR AuUGusrinER wirrfte. und darunter
eine Roſe im Schilde ſtehet, woraus zu jehen, daz er ſich ſchon 1520 die Roſe zu ſei
nen Wapen erkieſet, welche er aus dea alten Lutheriſchen Wapen beybehalten v).
Nic. Selneccer ſchreibt unterm 22 Febr. 1581 an Polyc. Leyſern: Quod ad

A3 effigemI) vid. Paul Jucob Eckardi vindieiae Lutheri
et Melanchthonis ab intauni pictura Commen-
datoriorum Jütreboe. Die ehemaligen Com—
vterherren zu Juterbock haben, als ſie aus
Verdruß uber Lutheri Reformation wegziehen
mußten, in ihre Capelle, wo ſie ihre horas zu
ſingen pflegten, Lutherum und Melanch—
thon mit weit auſgeſperreten Munde und
mit Schweinc ohren, abmahlen laſſen.
Dieſes hat denn Verfaſſer, der ein Juterbocti—
ſches Stadtkind iſt, Gelegenheit gegeben, bey—
der Leben zu beſchreiben; er hat darinne die
Zucher, welche Lutheri und Melanchthons Le—
bensumſtande erzähten, aus Fabricii Centifo-
lio Lutheri angefuhret, und das nutzlichſte und
annehmlichſte daraus zuſammen bracht. Siehe
Theol. Samml. von A. und N. 1740. P. 274

m) Adia Poruſſ. Vol. III. im  St. S. 686.
m Einen ſolchen Holzſchnitt beſitzet der an—

itzo in ſeinem 90 Jahre ſtehende Hr. Lie. Joh.
Mart. Luther, Rev. Capit. Cizenſis Sentor und
Cultos; da Lutherus in Lebensgroße in Monchs
habit abgebildet, und zur Seite ſein Wapen,
eine Roſe, ſtehet.

o) Man findet Nachricht hiervon in Fr.
Cheiſt Leßers beſondern Munzen, S. agu. f.
Joh. Sriedr. Chriſt verſpricht in Comment.
de morihus, leriptu et inagitubus Ulriei ab
Hutten, de vetuſtis Lutheri inagimbus zu han—
deln. Siehe Theol. Samml. von A. und N.
1728. G. 89.

p) Giehe Theol. Samml. von A. und N.
1724. G. 1.
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eftigiem D Lutheri et Philippi attinet, quaeſo fac vt diligenter elaboretur, qua
de re minime dubito Scio enim quantus Apelles ſit ſocer tuus vir integerri-
mnus. De pretio facies me certum. Diſtichon, hunc in modum velim addi ſub
effigie Lutheri:

Iapeti de ſtirpe ſatum Doctore Luthero
Maiorem nobis nulla propago dabit.

U. N. 1712. p. 236.

Das 2. Capitel.
Von D. Lutheri Geburt und Nativitat.

g. 8.
Ec Vem gutigen Gott, der aller Menſchen Lebenstage beſtimmet, gefiel es dieſem

en mann, und Margarethen, einer gebohrnen Lindemannin zu Eißleben
J I großen Lehrer von geringen und armen Eltern, Hans Luther, einen Berg—

in der Grafſchaft Mannsfeld, am 10 Nov. 1483. das Leben zu geben, und der Welt
zu ſchenken. Es war dieſes kein Tag, an welchem die Conſtellationes mit ſich brachte,
daß Luther zu einen Ketzer und Boſewicht mußte gebohren werden. Damit ſeine
Feinde ſolches beweiſen mochten, ſetzen ſie ſeine Geburt auf den 22 Oct. 1484. Auf

dieſes Jahr ward ihm ſeine Nativitat in Jtalien geſtellet. Spalatinus uberſendet
ſolche an Lutherum, darauf er Fer. 4. p Palm. antwortet: Dieſe meine Nativitat, die
aus Jtalien hierher geſendet worden, habe ich ſchon vorher geſehen; aber weil die
Aſtrologi um ein Jahr gefehlet haben, ſo iſts kein Wunder, wenn es alſo iſt, wie ſie
fich unterſtanden haben, Poſſen zu treiben 9).

S. 9.
Luthero iſt ſein Geburtstag und Jahr ſehr wohl bekannt geweſen, ob ſchon

nach dem Zeugniß Melanchthons, die Mutter wegen des Jahres ungewiß geweſen.
Er hat hiervon auch ſelibſt an Spalatinum den 28 Jan. 1520. geſchrieben: „Jch
„glaube, daß ihr die deutſche Nurnbergiſche Apologie geſehen habt; aber ich gebe eine
„deutſche heraus, uber das Ungeheuer des Geruchts von beyder Geſtalt und meiner

„Geburt, mit Genehmhaltung der Freunde r),„. Ob dieſe Apologie noch vorhan—

den,

q) Buddei Epiſt. Lib. II. p. 203. Johann theri, an Matthaus Rittern, Franc. Ordens
Balthaſar Ritter, in ſeinem Nachtrag zu ſei- zu Frankfurt, Lutheri Geburt ins Jahr 1482
nen evangel. Denkmaalen der Stadt Frank- ſetzen, vid. Tom VII. der theol. Bibl. S. a74.
furt am Mayn, will aus einem Briefe eu- 7) l. c. Tom. J. Epilt, 142.
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den, kann ich nicht ſagen. Das weiß man aber, daß in der Bibliothek zu Danzig ein
alter hebraäiſcher Pſalter zu ſehen, den er gebraucht, and darein D. Luther eigenhan—

dig geſchrieben: Anno 1483. natus ego s).

g. J0o.
Es hat aber Lutherus nicht ſowohl den Tag und das Jahr, ſondern auch

die Stunde ſeiner Gebürt wohl gewußt. Er beſchreivet den Horoſcopum, und hat
gezeiget, daß er am 10 Nov. 1483. des Nachts um 12 Ulbrr gebohren, da die Geſtalt
des Himmels geweſen: 15. S. 5. in decima 28. y. 19. locus ſolis 28. np s. Jovis
26. p. 24. Solche Nachricht giebt der ſel. D. Chriſtopb Dan. Schreiter, weil.
Stifts-Superindent zu Wurzen, in der Diſputation: de diſcurſu aſtrologico, velche
er, da er noch ein Student, unter dem Vorſitze, M. Chrijtoph Nothnagels, Prof.
Matheſ zu Wittenberg, am 22 Apr. 1651 gehalten Seine Worte ſind: Luthe—
rus propria manu figuram coeleſtem deſcriptäm reliquit, achd. 1o. Nov. hora i2.
noctis an. 1483. cuius picturae Dn (h iſtiin Gueincius, olim Gymnalii
Halenſis Rector, in ſua Bibliotheca ſancte aſſeruabat, qui mihi cuius fide ac in-
formationi conereditus eram, ex ſingulari beneuolentia, qua me ſemper proſe-
quebatur, nan tantum copiam videndi ſed et deſcribendi concedebat; Horoſco-
pus erat 15. S. ſ. in decima. 28. J. 19. locus ſolis 28. ip. 6. Jovis 26. up. 24. t)
Der Autor diſputiret in derſeiben wider Cardanum, welcher u) Lutheri Geburtstag auf
den 22 Oet. 1483. Abends um 10 Uhr geſetzet, und aus der Conſtellation beweiſen
wollen, daß Luther zu einem Ketzer und Boſewicht gebohren worden. Jedoch dieſe
Ungereimtheit der pabſtlichen Aſtrologorum, ſo die Zeit ſeiner Geburt falſch beſtimmet,
und geſchloſſen, daß er ein Ketzer muſſe geweſen ſeyn, und Unruhe in der Kirche an
gerichtet haben, iſt von mehrern Schriftſtellern bemerket. So iſt bekannt Jſaac
Maalleoli, Prof. Matheſ. zu Straßburg Diſputation: de genitura Lutheri, 1617—-
in welcher er Lutyheri Beſchaffenheit des Leibes und Gemuthes, herrlichen Verſtand,
Gottesfurcht, Religionseifer, ſanften und naturlichen Tod, aus aſtrologiſchen Grun
den gezeigetw) Kucam Gauritz, der Lutheri Geburtstag auf den 22 Oct. 1484.
um i Uhr nach Mitternacht geſetzt x), verlacht Pelletier?), Pet. Gaſſendus?),
de la Mothe a), und andere.

g. 11.

à vid. Gabr. Grodeckii Epiſt ad D. Georg. prlans nilarlis Evangelic. S. 932. elnverleibet
Heinr. Gotaen in nov liter nuris Baltnh i704. worden
p 78. it Tom. ill. der theologiſch. Bibliothet, x) Tract. Aſtrolog. Part IV. p. 69.
p. 1061.

ch) Siehe das Leben der Eltern Lutheri, n. ere Areha Noae, P. 443. U. N.
G. 49. 52.u) Lih de eentum genituris, Genit Xl. Tom. l Philoſoph. Epieur. P. 5os.

w) Dieſe Diſputation iſt nachgebends, Ch- Tom. J. Opp. p. abz.
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g. 11.

Als dieſes Kind am 10 Nov. 1483. als am heil. Martinsabend, gebohren,
war der Eltern vornehmſte Sorge, ihr von Gott beſchertes Kind, ihm durch die heil.
Taufe, an dem Martinstage, welcher damals auf einen Dienſtag eingefallen, in der
Peterskirche zu Eißleben zu ſeinem Kinde wieder zu geben, mit den Namen Martin,
welchen Namen aber Luther, da er ein Monch worden, mit den Namen Auguſtinus
verandert. Solche Thorheit aber hat er ſehr bereuet. „Siehe unſer Exempel da im
„Pabſtthume, wie da ſo eine große Thorheit geweſt iſt, die Namen zu verandern, die
„jenigen, die den Pabſt einen Eid geſchworen hatten, ſeine Satzungen zu halten.
„Jch bin in der Taufe Martin genennet worden, darnach im Kloſter Auguſtinus:
„Was konnte doch ſchadlichers und ungottlicheres geſchehen, als daß man den Tauf—
„namen verwirft und fahren laßt, um der Kappe willen, die einer angezogen. Alſo
„ſchamen ſich die Pabſte, daß ſie mit ihren rechten Namen, den ſie in der Taufe be
„kommen haben, und ſind deſſen auch nicht werth zu behalten: darum kriegen ſie an—
„dere Namen, die ſie ihm ſelbſt geben. Mit ſolcher Veranderung des Namens ha—
„ben ſie gezeiget, daß ſie von Chriſto abgefallen und abtrunnig worden ſind, und daſ—
„ſelbe iſt in allen Kloſtern ſehr gemein geweſen b)g.

Das 3. Cuapitel.

Lutheri trubſalige Jugend.
S. 12.

nnter den ſchonen Tugenden, welche die Eltern Lutheri an ſich gehabt e), bemerke

erzahlet:
fur dieſesmal, die ſorgfaltige Erziehung dieſes Kindes. Matheſtus

in die lateiniſche Schule mit herzlichem Gebet gehen laſſen, da es die zehn Gebote,
Kinderglauben, Vater Unſer, nebſt den Donat, Grammatica und aeiſtliche Geſange
fein fleißig und ſchleunig gelerneta). Conr. Schluſſelburg erwahnet ein gleiches
in Oratione de vita et morte Lutheri.

S. 13.
Bey dieſer Erziehung war die Liebe mit einer ziemlichen Scharfe vermiſcht.

Meine Eltern! ſpricht er, haben mich gar hart gehalten, daß ich auch darüber gar
ſchuchtern wurde, hernach in ein Kloſter lief, und ein Monch ward. Sie meynten es

zwar
e) Siehe das von mir herausgegebene Leb) Jn der Auslegung des 1 Buch Moſis hen der Eltern Lutheri S 23

34 Cap. v. 3. ch Jn der erſten Predigi von Luthero, S. 2.
J
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zwar herzlich gut,. aber ſie wußten die Jngenia nicht zu unterſcheiden, nach welchen
die Strafe einzurichten Mit gleicher Schärfe hat man auch wider ihm auf der
Schule zu Mannsefeld verfahren. Jch bin einmal in der Schule funfzehnmal hinter
einander geſtrichen worden. Quodlibet regimen, debet ohſeruare diſcrimen in-
geniorum. Man muß Kinder ſtaupen, und gleichwohl lieb haben t).

Jn dem 14 Jahre that ihn der Vater nach Magdeburg in die Schule,
weil er aber daſelbſt keinen Unterhalt fand, ſchickte er ihn 1498. nach Eiſenach, zu
ſeiner Mutter Freundſchaft, zu welcher Zeit Joh. Trebonius Rector war. Er
gieng allda mit in. die Currende, und mußte mit andern armen Schulern ſein Brod
vor den Thuren erſingen. Wie ſchlecht es ihm allda gegangen, erhellet aus folgen—
den 8). Wenn er ſich ſatt eſſen wollte, mußte er zuvor vor eitlichen Thüren ſich das
Bischen Brod erſingen, und wenn er dftmals an den unrechten Mann kam, mußte er
ſichs gefallen laſſen, daß man ihm an ſtatt des verhoften Brods einen unhoflichen Ver—
weis gab. Als ihm aber dieſes auch einmal begegnete, und eine chriſtliche Frau ſolches
horete, erbarmte ſie ſich uber ihn, rief ihn ins Haus, und ſpeiſete ſeinen hungerigen
Magaen aus chriſtlichen Mileiden; wie denn auch ihr Mann, ſo Conrad Cotta ge
heiſſen, welcher Geſchlechtsname, noch an verſchiedenen Orten in Thuringen bekannt
iſt, nicht allein ſeines Weibes Gutthatigkeit ſich gefallen laſſen, ſondern auch ſelbſt an
den jungen Luther, ein ſolch Vergnügen gefunden, daß er ihn zu ſich ins Haus genom
men, da er ein weit ruhiger Leben gefunden, und ſeinem Studieren emſiger und frucht
barlicher obliegen konnen. Er verhelet auch ſeine Armuth nicht, ſondern ſpricht:

„Ver—

C. 194.

e) Liſchreden, S. 434. Das Leben der
Eltern Lutheri, S. 28.

f) l. e. p. ar4.

„induſtriam docentium probauit maxime, pa-
„nem propter Deum cum ſoeciis ſuis oſtiatim
„hie petens. Cum aliquando tertias aedes nune
„fruſtra pulſans, vacuus et ſubtriſtis diſcedere

8) Mau ſehe die Lebenobeſchreibung Lu—
theri, welche bey Gelegenheit des zweyten
Confeßion-Jubeljahrs 12g0o. zu Lauban in 8
gedruckt worden, Jnugleichen Chriſt. Praue.

Paulini, Chron. lienac. in ſyntagmate rerum
et antiquitatum Germaniearum, P. 125. Mart.

Lautherus anno aetatis XV. ſtudierum cauſa hue
concellit:: Natus is an. 1483. in vigilia St. Mar-
„tini Islebiae, patre lohanne, mctullitolſore,

matre Margaretha, Lindemannia, alii malunt
„LZiegleriami Puerulus ductus eſt in Scholam
„Mansfeldenſem XIV. aetatis anno in Magdehur-
„genſem, ex hac in noſtranm, vbi ingenium et

l Theil.

„vellet, piasunamitis in vlatea Georgiana, Con-
„radi Cottae, vidua miſoerta pauperculi, oblato
„pane refeeit eum inque aedes iuas receptt.
„Jch bin auch, ait ipſe, ein ſolcher Partecken—
„heng!i geweſen, und habe das Brod vor den
„Häuſern genommen, ſonderlich zu Eiſenach
„in meiner lieben Stadt. De hae ſua hoſpite
„narrafle dieitur: Es iſt kein lieber Ding auf
„Erden, denn Fraueuliebe, wem ſie mag wer—
„den. Quaec verba Proverb, Salom. XXI, 10.
Suhiecta, ſiniſtre alii explicant, queis dudum
reſponderunt defenſores eius. cont. Muiller.
defenſ. Luth. c.

B
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„Verachte mir nicht die Geſellen, die vor der Thure panem propter Deum ſuchen,
„und den Brodrei en ſingen. Du horeſt große Herren und Furſten ſingen. Jch
„Jch bin auch ein ſolcher Partheckenhengſt geweſen, und habe das Brod vor den Hau
„ſern genommen, ſonderlich zu Eiſenach in meiner lieben Stadt. Wiewohl mich her
„nach mein lieber Vater mit aller Lieb und Treue auf der hohen Schule zu Eifurt hielt,
„und durch ſeinen ſauern Schweiß und Arbeit dahin geholfen hat, da ich hinkommen
„bin. Aber dennoch bin ich ein Partheckenhengſt geweſen, und nach dieſen Pſalm
„durch die Schreibefeder ſo ferne kommen, daß ich itzt nicht wollte mit dem turkiſchen
„Kaiſer beuthen, daß ich ſein Gut ſollte haben, und meiner Kunſte entbehren. Jaich
„wollte vielmehr, der Welt Gut vielmal gehauft nicht dafur nehmen, und ware doch
„ohne Zweifel nicht dahin kommen, wenn ich nicht in die Schule und ins Schreiber—
„handwerk gerathen ware c. „h). Seine ſchlechte Erziehung im Chriſtenthum, er—
wahnet er mit folgender Ermahnung: „Jhr jungen Leute! ihr ſeyd mit dieſer ver—
„gifteten Lehre (namlich von dem Dienſte der Werke) nicht befleckt, zu welcher ich, von
Kind auf alſo gewohnet bin worden; daß ich erblaſſen und erſchrecken mußte, wenn ich
„den Namen Chriſti nur nennen horete, denn ich war nicht anders unterrichtet, als daß
vich ihn nicht anders, denun fur einen geſtreugen und zornigen Richter hielte rc. i).

Das 4. Capitel.
Von Lutheri kranklichen Studentenjahren.

G. 15.
vach ruhmlich zuruck gelegten Schulſtudien zog er von Riſenach nach ErfurtJ docus Trutvetter ſonſt Jodocus Jſenacenſis herßt,
den 17 Jul. 1501. auf die Univerſitat k), wo er unter dem Rector, Lic. Jo

artium Profeſſor, mit den Worten: Martinus Luther ex Manslſeld, in die
zwerte Matricul eingeſchrieben worden. Er horete allda die Philoſophie, inſonder—
heit Theologiam Scholaſticam, ließ ſich darneben den Eicero, Virgilius, Livius und
andere lateiniſche Autores erklaren, und iſt von ſeines Vaters Bergwerksſegen unter—
halten worden. Er fieng alle Morgen ſein Lernen mit andachtigem Gebete und
Kirchengehen an, verſchlief und verſaumete keine Stunde, und fragte ſeine Praeepto

res

k) Tom XXlt Op. Lipſ p. 2a2. eonf Benj. giebt p. r. 2. vor: Luther habe zu Herford ſtu
Lindners Leben Lutheri, p. 9. dieret und promoviret. U. M. 1740. G. 52.

i) vid. Comm. ad Galat. F. J. Witteb. f. ob Jodorus Iſtuacenſis, Lutheri Praeetptor ot:
k)Lman. a Schelſtrate in Actis Rech Orien- aduorſarins mort. 7 Der. 1519 De hoe vide ob-

talis, contra Lutlieri huereſia, Rom 1739. tol. ſervatiuneulam, in U. N. 1732. SG. 15.
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res oftmals mit ſeinen Geſellen. Wenn man offentlich las, hielt er ſich auf der Bi—
bliotheck auf, da ihn denn unter andern Buchern eine lateiniſche Bibel unter die
Hand kommt, die er zuvor Zeit ſeines Lebens m) nicht geſehen.

S. 16.Sein unermudeter Fleiß brachte ihm 1503. die unterſte Ehrenſtelle des Bac
ealaureats zu Erfurt zu wege; darauf er in eine ſchwere und gefahrliche Krankheit ver
fiel. Es beſuchte ihn in ſolcher ein alter Prieſter, und troſtete ihn mit dieſen Worten:
„Mein Bacealaurer! ſenyd getroſt, ihr werdet dieſes Lagers nicht ſterben, unſer Gott
»»wird noch cinen großen Mann aus euch machen, der viel Leute wieder troſten wird,
ↄDenn, wen Gott lieb hat, dem legt er zeitlich das heil. Kreutz auf, in welchem gedul
»dige Leute viel lernen, Hier ſetzt Matheſius n) hinzu: Das iſt die erſte Weiſſa—
gung, die der Herr Doctor gehoret, welche ihn auch das Herz getroffen, wie er die—
ſes Troſtes und Weiſſagung oft erwahnet.

g. 17.
Die hochſte Wurde in der Weltweisheit erhielt er im Jahre ryoz. unter dem

Rectorat M. Joh. Werners, und Decanat M. Joh. Piſtoris de Jnquilet,
da er beyn offentlicher Promotion unter 17 Candidaten, die andere Stelle hatte Er
fieng hierauf an Eollegia zu halten, und las uber des Ariſtoteles Phyſick und Ethick,
und andere Theile der Weltweisheit.

Das 5. Capitel.
Von Lutheri beſchwerlichem Kloſterleben.

8. 18.
Cuther ſollte nach dem Willen ſeines Vaters die Rechte ſtudiern; er hatte ſich

ce/ welche ihn von der Rechtsgelehriamkeit auf die Gottesgelahrheit zogen,auch ganzlich entſchloſſen ſolches zu thun o). Allein es fielen Umſtande vor,

wider den Willen ſeines Vaters ins Kloſter Unter andern Urſachen waren ſeine
verſchiedenen Krankheitrn, wie alich der plotzliche Tod ſeines guten Freundes Alexii,

B 2 welcher
an). Da ich 2o Jahr alt war, hatte ich nooh n) Jn der erſten Predigt, S. 4.

keine Bibel geſehen, ich meynete, es waren kei—
o) vid. D. Loſchers Reforniit. Acta, J Tpeil,

Liberey zu Erfutt eine Bibel die las ich mit p) Die Urſache, warum Luther ins Kloſter
großter Verwunderung, GS. O. Staupitzens gaugen, beſchreibt Melanchthon, vid. Tom.
Tiſthreden, S. zis. o xxi, Lipſ. G. 727.
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welcher am Tage Maria Heimſuchung, 1505. an ſeiner Seite vom Donner erſchlagen
ward, welches ihm viel traurige Gedanken machte. Jn ſolchem Schſrecken gelobte er
ein Monch zu werden, Gott allda zu dienen, und ihn mit Meſſeleſen zu verſohnen, und

die ewine Seligkeit mit kloſterlicher Heiligkeit zu erwerben. Er bekennet ſolches alſo:
„Jch ward je nicht gerne und willig ein Monch, vielweniger um Maſtung und des
„Vauchs willen, ſondern als ich mit Schrecken und Angſt des Todes eilend umgeben,
„gelobte ich einen gezwungenen und gedrungenen Eid und Gelubde

g. 19.
Dieſe Veranderung nun geſchahe dergeſtalt: Am Tage Alexii (war der 17 Jul.)

ſtellete er fur gute Freunde eine Collation an, und vergnugte ſich mit ihnen, ohne ihnen
das geringſte von ſeinem Vorhaben merken zu laſſen. Die MNacht darauf gieng er vor
das Kloſter der P P Ordinis Eremitarum St. Auguſtini, mit welchen er die Sache
ſchon abgeredet hatte, und wurde eingelaſſen. Er ließ alle ſeine Bucher auf der
Stube, und nahm allein den Plautus und Virgilius mit ſich ins Kloſter. Des
folgenden Tages, nahm er in einem Schreiben Abſchied von ſeinen auten Freun—
den, mit Ueberſendung ſeines Magiſterrings, Kleides, und einen Brief an ſeine
Aeltern, darinn er ihnen die getroffene Veranderung berichtet. Seine Freunde er—
ſchracken heftig uber dieſen unvermutheten Entſchluß, begaben ſich nach dem Kloſter, in
Hofnung, ihn etwa auf andere Gedanken zu bringen; ſie wurden aber nicht eingelaſſen,
und es gieng ein ganzer Monat hin, daß man ihn weder zu ſehen noch zu ſprechen bekam.

g.  25.
Wie ſehr dieſer Gang ins Kloſter ſeine Aeltern verdroſſen, iſt aus Lutheri eige—

ner Erzahlung, ſo beym Bavaror) zu leſen, zu ſehen. Sein Vater habe ihn vorher
allezeit Jhr geheiſſen, weil er Magiſter geweſen; in ſeiner Antwort aber auf das No
tificationsſchreiben, daß er ein Monch geworden, habe er ihn Du geheiſſen, und ihm
alle vaterliche Gunſt und Willen abgeſaget. Als endlich zwey Bruder an der Peſt ge
ſtorben, und die Poſt eingelaufen, der Erfurtiſche Monch jey auch todt, habe man dem
Vater zugeredet, ohne Zweifel, wenn er noch lebte, weil es nur eine fliegende Rede
war, in des Sohnes Monchſtand einzuwilligen: Allein, er habe einen unwilligen trau—
rigen Willen gegeben, und geſagt: Es gehe hin! Gott gebe, daß es wohl gerathe. Es
ſetzt Lutherus hinzu: gleichwohl verwilligte er es nicht gerne von freyen und frolichem
Herzen; es fehlte an einem ganzen Willen:).

H. 21.
q) Tom. xvili. Lipſ. p. 55. dder Raphloclias de dictis et Seriptis Lutheri zu
ro Valentin Bavarus, ein Burger zu ſammen aeſchrieben, ſo in der Furſtl. Biblio—

Naumburg, hat bald nach dem Tode Lutheri, theck zu Gotha, aufbehalten ſind.
il. Tomos collectaneoram, meiſtentheils von 5) Tentzel, in der Reform. Hiſtor. Cap. 3.
GSachen, ſo acdh hiltoriam Lutheraniſii dienen, S. 149.
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8—52 21.

Bey dem Anfange dieſes Kloſterlebens verfiel er in eine Betrubniß und
Traurigkeit:). Als er nun ſolchen Zuſtand ſeines Gemuths, Joh. Staupitzen
offenherzig eroffnete, und ihm zugleich um Rath fragte, antwortete er ihm: Er wußte
nicht wie nutzlch die Verſuchung ware, als welche von Gott kame, der ihn noch kunftig
zu großen Dingen brauchen wurdeu). Jn den Tiſchreden w) wird dieſes Anliegen alſo er—
zahlet: „Jch habe D. Staupitzen oft gebeichtet, nicht von Weibern, ſondern die rechten
„Knoten,„. Da ſagte er: Jch verſtehe es nicht: Das heißt recht getroſtet. Kam ich
darnach zu einem andern, ſo gieng es mir auch alſor Jn Summa, es wollte kem Beicht—
vater nichts darum wiſſen, da gedachte ich, die Tentation und Anfechtung hat niemand,
den du. Da ward ich als eine todte Leiche. Zuletzt hub D. Staupitz an zu mir
uber Tiſche, da ich ſo traurig und niedergeſchlagen war, und ſprach: Wie ſeyd ihr ſo
traurig frater Martine? da ſagte ich: Ach! wo ſoll ich hin? ſprach er, ach! ihr wiſſet
nicht, daß euch ſolche Tentatio qut und noth iſt, ſonſt wurde nichts gutes aus euch.
Das verſtund er ſelber nicht. Denn, er dachte ich ware gelehrt, und wenn ich nicht
Anfechtung hatte, ſo wurde ich ſtolz und heffartig werden. Jch aber nahm es an wie
Paulus ſagt; Mir iſt ein Pfahl ins Fleiſch gegeben, daß ich mich der hohen Ofſenbarun—
gen nicht uberhube, darum nahm ichs auf, als ein Wort und Stimme des heil. Geiſtes.

g. 22.
Bey dem allen mußte, frater Martin im Kloſter die verachtlichſten Dinge

uber ſich nehmen, denn es war den Monchen mit ſeinem Fleiße nicht gedienet. Nic.
Selneccer*) ſagt: Jm Kloſter aber, da er die Bibel hat angefangen, haben ihn

die Monche unflatige Arbeit, als einem Neulinge aufgeleget, daß er die Gemache hat
muſſen ſaubern, die Kirche auf und zuſchlieſſen, den Seiger ſtellen, und haben ihn mit

den; Brodſack cum Sacco per ciuitatem, wie ſie es nannten, ausgeſchickt. Denn,
ſie gaben vor, daß man nicht. mit ſtudiren, ſondern mit Brod, Getraide, Eyer,
Fiſche, Fleiſch und Geld betteln, das Kloſterleben beſſern hülfe; und wo nicht die
Univerſität, deren Mitglied er war, bey dem Prior und Convent, ſorgfaltig vor ihm
gebeten, ware er-dieſe Laſt ſo bald nicht los; worden 7),

Das
t) Griac. Spangenberg. Cone. X. v. 197 y) Matheſius in der 1 Predigt, S. 5.
u) Scckendorf in Lutherthum, S. gd2. Was Luther fur Gedanken gehabt in ſeinem
w) die 291 Seite. Kloſter, von den weiſen und klugen Auſchla—v) in Orat. Hiſtor. vom Leben und Wandel gen der Menſchen. vid. Tom. VI Lipt. ſiper

Lutheri, p. 27. D. lIob. Friedr. Mayer, edidit Pialm. 101. Jngleichen: Hermanni labores
vitam Lutheri a Selneceero deſeriptam, et VIII Sacri, P. J. p. 78.
diſputationes, addid. Witteb. 1637.
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Das 6. Capitel.
Von Lutheri Monchsſtande.

f. 23.CDun Jahre 1507. wurde er erſt recht in ſeinen Ordenshabit gekleidet, und legte

C die Monchskutte an, und wurde den 2 May, Dom. Cantate, von Hiero—G
Mqueſe halten, und Ohrenbeichte zu horen, geweihet, hielt ſeine erſte Meſſe1mnymo, den Biſchof zu Brandenburg, nach den Satzungen der Auguſtiner,

in dem 24 Jahre ſeines Alters. Er giebt hiervon folgende Nachricht: Mein Weih—
biſchof, da er mich zum Pfaffen machte, und mir den Kelch in die Hand gab, ſprach
nicht anders, denn alſo: accipe poteſtatem Sacrificandi pro viuis et mortnis.
Nimm hin die Gewalt zu opfern, fur die Lebendigen und die Todten. Daß uns da die
Erde nicht verſchlung, das war unrecht, und alſo große Gottesgeduld und Langmuth?).

S. 24.
Er ſtudirete uberaus fleißig Tag und Racht, und handelte eiferig Theolo-

giam Scholaſticam, las Gabr. Biel, Albertum Cameracenſem ſo emſig, daß er
ſie faſt auswendig konnte, wie auch Occam, welchen er den Thomas und Scotus vor
zog, und alle Werke Auguſtini: war aber daben uberaus begierig; aus der lautern
Quelle der heil. Schrift zu ſchpfen; las auch Gloſſam GOrdinariam und Lyra,
und dachte vielmals einen ganzen Tag einem Spruche nach, damit er viel prophetiſche
Spruche, die er noch nicht verſtand, im Gedachtniſſe behalten mochte a). Was er fur
widrige Gedanken von dem erſten Buch Moſe gehabt, davon ſpricht er alſo: „Mir iſts
„auch alſo gegangen, ehe ich ein Doetor ward und ſeyn wollte, war ich dem Buche
„„alleine darum feind, weil Moſes ſo viel Geſchwätz macht und herzahlet, wie Gott
„mit den Vatern geredet, als ein Schuſter mit dem andern; darum hielt ich von die—
„ſem Exempel nicht mehr, als wenn man von mir eine Legende macht, wie ich uber
„ZFeld zoge, ober daheim ſaſſe und ſchliefe b)„—

g. 25.
Jn dieſem Orden hat er als ein rechter Heiliger gelebt, wie er ſolches an Her—

zog Georgen zu Sachſen ſchreibet: „Wahr iſts, ein frommer Monch bin ich gewe—
„ſen, und ſo ſtreng meinen Orden gehalten, daß ichs nicht ſagen darf. Jſt nun ein

n Monch
2) Tom V lIen. Germ. p. 157. 361. a92. u) Tom. XXI. Lipſ p. 728.

Was Lutheri Vater hierzu uber Tiſche geſagt, bd Tom. Witteb. in Geneſ. Cap. 26 P. 134.

fſtehet Tom. XVIII. Lipſ. p. 55. itr. Cap. 30. p. 153.
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„WMonch gen Himmel kommen durch Moncherey, ſo wollte ich auch hinein kommen ſeyn;
„das werden mit zeugen alle Kloſtergeſellen, die mich gekennet haben. Dennich hatte
„mich, wenns langer gewahret hatte, zu tode gemartert, mit Wachen, Beten, Leſen, und
„anderer Arbeit e),. Solchen Eifer erwahnet er ſerner A): „Jch mag alſo von mir
„ſelbſt auch wohl mit Wahcheit ſagen: Jſt irgend einer geweſen, der unter dem Pabſt—
„thume zuvor, und ehe denn das Evangelium aufgegangen iſt, von des Pabſts und Vater
„Satzungen viel und hochgehalten, und mit großem Ernſt, Eifer darum geifert hat, daß
„ich es freylich ſonderlich gethan habe, aus ganzem herzlichen Ernſt alſo drob gehalten
„und ſie vertheidiget, als ware es eitel Heiligthum, und zur Seligkeit ganz nothig gewe-
„ſen, daß mans halten mußte. Daruber habe ich auch ſelbſt mich aufs allerhochſte be—
„fliſſen, ſolche Satzung zu halten, und meinen Leib mit Faſten, Wachen, Beten und
„andern Uebungen vielmehr zumaärtert und zuplaget; denn alle die, ſo itzund meine arg—
„ſten Feinde und Verfolger ſind, darum ich nun lehre, daß ſolche Werke vor Gott
„niemand konnen gerecht machen. Denn, ich war auf ſolche Ganherey zu halten ſo
„fleißig, daß ich allerdings in einen Aberglauben dadurch gerathen war, und legte
„wmeinem eigenen Leib mehr auf, denn erohne Verletzung der Geſundheit wohl ertra—
„gen konnte. Den Pabſt betete ich rechtes Anbetens, und von rechtem herzlichen Ernſt
„an, nicht um fettere Pfrunden, geiſtlicher Lehn und hoher Pralatur willon rc. rc.
„ſondern was ich that, das that ich furwahr aus ſchlechten und einfaltigen. Herzen,
„rechten guten Eifer, und. daß-ich mieynete, es ware zumal wohlgethan, und mußte
„al ſo geſchehen, zu Gotteß Ehzrre e. Aber, was mir Gewinn war' das achtete ich
„mit St. Paulo allzumal fur Schaden, gegen der uberſchwenklichen Erkanntniß wil—
„len Jeſu Chriſti, meines Herrn. Aber unſere Widerſacher, als die da eitel gute
„ſichere Leute, des ſanften Pfaffen-und Kloſterlebens wohl gewohnet ſiund, und nie—
„mals ihr Lebelang, keine rechte geiſtliche Anfechtung geſchmeckt haben, glauben gar
„nicht, daß ich, oder andere, ſolche Dinge jemals erfahren haben, da wir es uns ſo
„herzlich und morderlich haben ſauer werden laſſen, daß wir nur unſere Herzen und
„Gewiſſen vor Gott zur Ruhe und Friede bringen mechten, und aber doch denſelben
„dFrieden in ſolcher greulichen Finſterniß nirgend finden konnten e),.

g. 26.
Ob nun wohl Luther fleißig. betete, und ſich darneben. mit Faſten und

Wachen kaſteiete, und abmergelte, war er doch ſtetig betrubt'und traurig; und als
ſein Meßhalten ihm keinen Troſt geben wolite, ſchichte ihm Gott emen alten Bru—
der ins Kloſter zum Beichtvater, der troſtete ihn herzlich, und wies ihn auf die ana—
dige Vergebung der Sunden im Swuubolo Apoſtolica, und lehrte ihn St. Bernhardi

v

Pre—

c) Tom. XXI. Lipſ. p. ær. e) Tom. XI. Lipſ. p. 53. Tom. h Witteü.
d) in Comment. in Ep. ad Galat. Cap. I. 14. p. 36.
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Predigt ſ), er maßte fur ſich ſelber auch glauben, daß ihn der barmherzige Gott und
Vater, durch das einige Opfer und Blut ſeines gehorſamen Sohnes, Vergebung aller
Sunden erworben, und durch den heil. Geiſt mit der apoſtoliſchen Kirche, durchs Wort
der Abſolution verkundigen ließ. Solche Worte waren Luthero ein kraftiger Troſt, de—
ren er ſich nachmals in der Sequenz zu Weyhnachten troſtlich erinnert, da er den Vers
ſang: O beata culpa, quae talem meruiſti redemtorem! welchen ſeinen Beichtvater
er oft mit großen Ehren erwahnet, und herzlich gedanket 5). Jn den TCiſchreden h)
ſagt er: „Jch war ſehr fromm im Pabſtthume, da ich ein Monch war, und doch ſo
„traurig und betrubt, daß ich gedachte, Gott ware mir nicht gnadig. Da hielt ich
„Meſſe und betete, bisweilen troſtete mich, und machte mir wieder ein Herz ein ſchlecht
„Wort, in der Anfechtung. Es ſagte einmal mein Beichtvater zu mir, da ich immer
„narriſche Sunden vor ihm brachte: Du biſt ein Narr; Gott zurnet nicht mit dir,
„ſondern du zurneſt mit Gott. Gott iſt nicht zornig auf dich, ſondern du biſt zornig
„auf ihn. Ferner i): Da ich ein Monch war, ſchrieb ich D. Staupitzen oft, und
„einmal ſchrieb ich ihm, o meine Sunde, Sunde, Sunde. Darauf gab er mir zur
„Antwort, du willſt ohne Sunde ſeyn, und haſt doch keine rechte Sunde. Chriſtus
„iſt die Vergebung rechtſchaffener Sunder, als die Aeltern ermorden, offentlich laſtern,
„Gott verachten r2e. das ſind rechte Sunden. Du mußt ein Regiſter haben, darinne
„rechtſchaffene Sunden ſtehen; ſoll Chriſtus dir helfen, mußt du nicht mit' ſolchen

„Humpelwerk und Puppenſunden umgehen, und aus jeglichen Bomberd eine Sunde
„machen,„. Der Herr von Seckendorf k) erzahlet, daß er einmal von Schwer—
muth uberwogen, ſich etliche Tage eingeſperret, und niemand zu ſich gelaſſen. Da
nun Lucas Edemberger, mit einigen Knaben, ſo die Muſik verſtanden, an ſeine
Eelle pochten, und da er nicht aufmachte, die Thure erbrochen, fanden ſie ihn in einer
Ohnmacht liegen, da ſie ihn aber doch mit ihrer Muſick, bie auch ſonſt ſeine einzige

Erquickung war, ermunterten, daß er wieder zu ſich—
ſelbſt kam.

Dir
f) Conf. Apolos. A. C. p. 2o5. it. Lindueri, h) auf der 291 Seite

Lreben Lutheri, S. 22. i) die 130 Seite.
n.

g) Tom. Xxxl. Lipſ. p. J28. h) in Hüſtor. Lutheraniſini, Lib. J. p. 53.
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Die Zweyte Abtheilung.

Von Lutheri Beruf nach Wittenberg 1508
bis zu der Predigt vom Ablaß 1517.

Das 1. Capitel.

Lutheri Beruf nach Wittenberg.
ſß. 27.

2eny dieſen betrubten Umſtanden ſeines Lebens, fugte es Gott, daß er im JahreB.en ch
»gyg5os nach Wittenberg berufen wurde. Denn der Churfurſt zu Sachſen,

berg anlegen laſſen; und D. Joh. Staupitz, ein Edelmann in Meißen und ein Au—
guſtinermonch, der heil. Gottesgelahrheit Doetor, General der Auguſtiner durch ganz
Deutſchland, und inſonderheit uber 40 Kloſter in Meißen und Thuringen, erſter De—
canus Theologia zu Wittenberg, hatte Befehl, dieſe Univerſitat mit tuchtigen Leuten
zu verſorgen. Dieſer recommandirte dem Churfurſten dieſen Luther, weil er ſein
vortreflich Jngenium und andere Gaben genau kannte. Auf dieſes Recommendation,
brachte er ihn dahin ins Auguſtinerkloſter 108, und ubergab ihm die Profeßion der
Phyſick und Dialecktick.

S. 28.
Bald darauf berief ihn der Rath zu Wittenberg zu ihren Prediger!). An

dieſen Beruf zum Predigtamte gieng er ſehr ſchwer. Cyriacus Spangenberg in)
erzahlet: „D. Staupitz ermahnte Luthern gar ſehr, daß er predigen ſollte, dazu er
„ſich aber in Betrachtung, daß es nicht eine ſchlechte Sache iſt, an Gottes ſtatt mit
„den Leuten reben, und ihnen predigen ſollen, nicht gerne wollte bereden laſſen, und
„wohl funfzehn Argumenta, Vorwendungen und Ausfluchte geſucht, ſich ſolches Be—
„rufs zum Predigtamte zu entbrechen, und zuletzt geſagt: Herr Doctor, ihr bringet
„mich um mem Leben, ich werde es nicht ein Vierteljahr treiben; hatte D. Staupitz

„darauf
1) Man kann von ſeinem Berufe folaende rium et reformationem legitima vrocatio vindi-

Schriften nachleſen: Wohlgearundete Uus- euta, a lob. Gerharato, len. 1617. 4. it D. lob.
fuhrung, was es fuür Beſchaffenheit ha- Deutſcbmanns Dilputat. legitinmum L. Miniſte-
be, ſowohl um Lutheri, als aller Cuther rium proponens, Witteb. 1665. 4. Lutheri
riſchen Prediczer Vocation und GOrdina- Vocation ſtehet Tom. IX. Witteb p. 10oj.
tion, Altenb. 1611. 8. it. B. L. ad minilte. m) im Adelſpiegel, Tom. J. Lib. Il. Cap. 13.

J. Theil. C
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„darauf geantwortet: Wohlan in Gottes Namen, denn ſey gleich alſo, wie ſoll man
„ihm denn thun? Unſer Herre Gott hat große Geſchafte, und darf droben auch kluge
„Leute; darauf er fort gemußt, und zum erſten den fratribus in Reuenter, dar—
„nach auch offentlich in der Gemeine predigen muſſen n),. Aus dem Schreiben Lu—
theri an den Prediger zu Eiſenach, Joh. Braun, welches er am Sonnabend nach
Oculi 1509 geſchrieben, iſt zu erſehen, daß es mit dieſer Veranderung etwas ſchleunig
zugegangen; er ſchreibet, er ſollte ſich nicht wundern, daß er ohngemeldet von Erfurt
weggegangen: Mein Abſchied, ſchreibt er, war ſo eilfertig, daß faſt meine vertrau
teſten Freunde nichts davon wußten.

S. 29.“Die ganze Zeit von dem Jahre 1508, da er nach Wittenberg gekommen,
wandte er ſo gut als auf eine Reformation an, ehe er noch wußte, daß durch ihm die
rechte Reformation erfolgen ſollte. Er las ſeine Bibel o), brauchte die alten Kirchen—
lehrer v), predigte, diſputirte, ſchrieb, und alles mußte Schrift ſeyn. Den Zuſtand
ſeines Gemuths ſchrieb er vorgedachten Braunen An. 1509, in welchem Jahre er auch
Bacecalaureus in der Theologie worden a). Jch befinde mich durch Gottes Gnade recht
wohl, außer daß mir das Studiren, und inſonherheit in der Philoſophie, ſchwer ein—
geheter), welche ich von Anfang her, lieber mit der Thelogie vertauſchen wollen.

Das 2. Capitel.
Von Lutheri Krankheit auf der Reiſe nach Rom 1510.)

ſ. 30.
ein Wohlverhalten, Gelehrſamkeit und quter Verſtand, ſetzten ihn bey ſeinemS wichtigen Angelegenheiten geſandt Jn

)Convent und D. Staupitzen in ſolch Vertrauen, daß er erwahlet wurde, in

dem Alpt. etlicher Geſprache ic. auf der 49 Seite, finde ich eine doppelte Reiſe
Luthers, nach Rom. Diee erſte iſt geſchehen An. 1509, wegen den Streitigkeitent),
welche die Kloſter der Auguſtiner, mit ihrem General, D. Staupitzen, gehabt; da er nun

ſolche

n) Fabricius in Centifolio Lutheri, p. 83. r) Von Lutheri Eckel an der Philoſophie,
o) Von ſeiner beſtandigen Begierde, zur Le- vid. Lindner, l. e. p 32. wiewohl Luther die

ſung der heil. Schrift. Siehe Lendner L. Philoſophie und ſpeculativiſchen Wiſſenſchaften

Lutheri, S. 31. nicht verworfen, wie Abr. Giacinto Gimma
p) Von dem Fleiß Lutheri in der ſcholaſti- vorgiebt. Siehe Leipz. Gel. Zeit.1725. G. 186.

ſchen Theologie, an angef. Art. S. 33. s5) Dieſer Reiſe nach Rom gedenket Ma—
q) vid D Nij. Huunius in libro de voeatio- theſius in der erſten Predigt, p. G.

ne Lutheri Cap IX p. 158. und D Val. Ern. t) Vbi orta eſſet inter fratres ordinis ſui di-
Luſcheri Acta kKetorm. Tom. J. p. 2o9- ſeordia, eo quod ſeptem eonuentus a Vieario

per
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ſolche glucklich abgethan, habe. ihn der Auguſtinerorden, wegen einer unter ihnen ent—
ſtandenen Jrrung halber An. 1511 wieder dahin geſchickt, wo er damals nur einen
Monat geblieben. Was auf der Reiſe nach Ram An. 1511 mit Jungfer Urſel, die
nicht gegeſſen und getrunken, vorgegangen, iſt in den Tiſchredenun) zu leſen. Da inLutheri
Schriften w) nur einer Reiſe gedacht wird, ſo laſſe ich den Reformationskundigen die
letzte zur Unterſuchung, und erwahne nur die erſte, ſo er An. ngo9 vorgenommien, und
An. 15 10 zuruckgelegt, und auf welcher er eine todtliche Krankheit ausgeſtanden.

F. 31.
Matthaus Dreſſer erzahlet dieſe Reiſe mit folgenden Umſtanden: „Anno

„1510 wurde Mart. Luther, von dem Convent ſeines Ordens, in Kloſtergeſchaften,
„nebſt einem andern Monch nach Rom geſendet, damit er den Brudern bey dem
„Pabſte Erlaubniß erhalte, bey ihrer hochſten Leibesſchwachheit, Fleiſch zu eſſen. Zu
„dieſer Sache wurden ihm zehn Ducaten mitgegeben, damit er mit denſelben, als eci—
„nem Geſchenke, einen Vorbitter auf ſeine Seite bringe. Ehe er aber noch an das
„Appennuiniſche Geburge kam, traf er ohngefahr etliche Monche an, ſo an einem Frey—
„tage Fleiſch aßen. Dieſe ermahnete er mut liebreichen und freundlich.en Worten, ſie
„ſollten doch bedenken, daß der Pabſt ihnen das Fleiſcheſſen verboten. Denn zu der
„Zeit hielt er noch große Stucke auf die pabſtliihe Gewalt. Die Monche erſchracken
„nicht wenig uber dieſe Warnunz, und beſergten ſich, ſollte dieſes kund werden, ſo
„würden ſie in große Gefahr und offentliche Ungnade gerathen, und beredeten ſich balb
„unter einander, daß ſie Luthern aus dem Wege raumen wollten. Aber Gott ſchickte
„es, daß ſolcher blutige Rathſchlag Luthero durch den Thorhuter kund wurde, der
„machte ſich alſo bald ſo gut er konnte aus dem Staube, und kommt nach Padua,.

S. 32.Daſelbſt ſtieſſen ihm heftige Kopfſchmerzen zu, doch ward es mit ihm beſſer,

als ihm ſein Wirth Granatapfel gab. Hierauf wanderte er weiter nach Bononien.
Als er daſelbſt anlangete, fuhlete er ſo grauſames Klingen in den Ohren, und Hauptweh,
daß er ſich in Lebensgefahr ganzlich zu ſeyn glaubte. Beny ſolchen bittern Echmerzen und
großen Aufechtungen, erinnerte er ſich des ſuſſen Kernſpruchs aus dem Propheten
Habaeue x), welchen Paulus Rom. 1. an zi het: Der Gerechte wird ſeines Glaubens

02 leben.

Rer Germaniam generali, in quibusdam diſſen-
tirent; ille a conuentibus illis delectus in litis
proeuratarem, Romam prokectus elt, eo quod
eſſet acer ingenio, et ad contradieendum audax
ac veliemers. vid. Iuh. Cochlaeus in hiſtoria de
actis et ſeriptis Lutheri, v. 2. Auch hat Be—

zaooius die Urſache dieſer Reiſe An. 1517. N. J.
angemerlt, daß ſie ſey geweſen diſſidium inter

Ausuſtini Ordinis religioſos, et conſpirationes
VII. Nonaſteriorum acuerſis Viearium Gene-—
ralem in Germ. LJenrel iui Iliſtor. Retormat.

p. 157.
u) die a89 Seite.
w) Tom. XXI. Lipſ. p. 728.
x) vid. D. George Mylius in Comment. in

Epilt. ad Roman. cit. a Liudueno l. c. P. 35.

c
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leben. Ob er nun wohl damals, mit großerer Luſt die Schriften der Vater geleſen,
als die Bibel und St. Paulum: ſo hat er doch an dieſem Spruche ein uberaus großes
Vergnugen gehabt y), und ſolchen niemals aus ſeinem Sinne kommen laſſen.

g. 33.Wie er nach Hauſe gekommen, erzahlte er D. Staupitzen den ganzen Handel,

wie es ihm ergangen, der hierauf eine große Liebe bekommen, Pauli Schriften zu le—
ſen; darbey Luthero gerathen, daß er wider die Gewalt und Anfall ſolcher Verſuchung
ſich immer mehr und mehr befeſtigen, und die Epiſtel an die Romer zu erklaren, vor
ſich nehmen ſollte, zu welcher Erklarung er ihm zwey Jahr Zeit gegeben. Dieſen
heilſamen Rath des D. Staupitzens hat er gefolgt, und ſolches Werk in drey Jahren zu
Ende bracht, welches ich, wie ich hoffe, lo lange hernach von einem lutheriſchen Theo—
logo, mit allen Lutherianis und andern, wird treulich mitgetheilet werden; bis hie—

her, Dreſſer?).

Das z3. Capitel.—
Von Lutheri Doctorat 1512.

ſ. 34.
Inis Lutheri große Gelehrſamkeit bekannt ward, und der Churfurſt zu Sachſen,
durch eine von ihm gehaltene Predigt gerühret wurde, und ſeine Verrichtung zu
gRom, nach Wunſch abgelaufen, beſchloß ſein Viearius nebſt dem Convent, mit

Dieſen Entſchluß eroffnete ihn D. Staupitz unter einem Baume im Kloſter zu Wir—
tenberg. Er entſchuldigte ſich aber mit aller Beſcheidenheit. Unter andern vielen
Urſachen wendete er ein: „er ſey ein ſchwacher kranker Bruder, der nicht lange zu leben
„habe; man ſolle ſich nach tuchtigen und geſunden umſehen. Allein, D. Staupitz ant
„wortete, (wiewohl in Scherz) auf ſeine letzte Urſache. Es laßt ſich anſehen, als
„wenn unſer Gott werde bald im Himmel und auf Erden viel zu ſchaffen bekommen,

darum
J

y) Die Einſicht kutheri in die Glaubensge
rechtigkeit, wie er zu dieſer Zeit zu ſelbiger ge
langet, beichreibet er Tom. XXIl. Lipſ. in app.
p. 15oſq. die Worte fuhret Hr. Lindner an,

Jl. c p. gi.2) Wie er zu Rom den Zuſtand befunden,.
iſt zu ſehen aus der Zuſchrift uber den 117 Pf.
Tom Vl. Lipſ. p. 490. verb. eit. a Lindnero

c. p. 34.
a) vid. D. lob. Foerſteri Oratio, de Docto-

ratu et eoniugio Lutheri, Witteb. 1612. contra
Iac. Gretſeri ealumnias. it. Cyriac Spangenberg.
Cone. III. de Luthero, p. G1. it. Mart. Chla-

denii Programma de doctoratus dignitate lu-
theri collata, Witteb. 1717. it D. lob. Godofr.
Meieri, I. V. D. et Prof. Mor. Gieſſ. Diſſertat.
de Doctoratu Lutheri, Gieſſae 1717. it. D. loh.
Fried Mayers Diſſert. de Doctoratu Theolo-
gzieo 1699. it. Herm. von der Zardt oratio
de annulo Luthero Doctorali et pronubo.
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„darum wurde er viel junge und arbeitſame Doctores haben muſſen, durch die er ſeine
„Handel verrichten wollte. Jhr lebet nun, oder ſterbet, ſo bedarf euch Gott in ſei—
„nem Rath. Darunm folget, was euch euer Convent aufleget, die ihr mir und dem—
„ſelben, auf eure Profeß ſchuldig ſeyd zu gehorſamen. Was die Koſten anbelanget,
„vwill unſer gnadigſter Churfurſt, Herzog Sriedrich, aus ſeiner Kammer, unſerm
„Gott, dieſer Univerſitat und Kloſter zur Forderung, aufs gnadigſte darlegen b),.
Endlich ergab ſich Luther drein, mußte auch nach Leipzig reiſen, und die von dem Chur
furſten verſprochene Gelder heben. Wie ihm ſolches zu Leipzig ſchwer gemacht wurde,
war er willens, wieder leer umzukehren, doch der kloſterliche Gehorſam zwang ihn auf
die Abfertigung zu warten, mit welcher er endlich glucklich nach Wittenberg zur Pro—
motion angekommen e).

ſ. 35.Am 22 Sept. 1512, meldete er ſeine Promotion der Univerſitat Erfurt,
empfahl ſich ihrem Gebet, und ladete dieſelbe zu dieſer Handlung eind). Den
18O t. wurde er Lie. Theologia, da er folgenden Eid abgeleget: Iuro me veritatem
Euangelicam pro virili deſenſurum. Jch ſchwere, daß ich die Evangeliſche Wahryeit,
nach auem Vermogen manniglich vertheidigen will. Die Doctoralpromotion aber er—
folgte den 19 Oct. e). Jn den Soatutin der theol. Facultat iſt ſolche mit dieſen Wor—
ten aufgezeichnet: Decima octaua Octobr. quae fuit feſtiuitas St. Lucae, religio-
ſus Pater, frater Martinus Luther, Ordinis eremitarum S. Auguſtini, S. Theo-
logiae Licentiatus hora prima pomeridiana, ſecundum formam ſtatutorum a Ma-
giſtro noſtro eximio Domino Archidiacono Omnium Sanctorum Andrea Boden-
ſtein ex Carlſtadt veſperatus eſt, praeſentibus Dominis de Uniuerſitate pluri-
misque aliis venerabilibus hoſpitibus. Sequenti die ad pulſum maioris campa-
nae congregatis, et prius Patribus et hoſpitibus idem Pater a praefato Magiſtro
Andrea, Doctoralibus inſigniis in S. Theologia, ſecundum formam ſtatutorum
eſt inſignitus

8. 386.
Ben dieſer Promotion hat er folgenden Eyd abagelegt: Fgo iuro, Vvanas

peregrinas doctrinas ab Eccleſia damnatas et piarum aurium offenſiuas non dog-
matizabo etce. Wie dieſe Formul bey dem Doctorat heißt s). Er hat alſo bey die—

ſer Promotion geſchworen auf die heil. Schrift, und zugeſagt, dieſelbe ſein lebelang zu

C 3 ſtudib) Tom. XXI. Lipſ. p.728 M. Burgers ſen Sebaſt. Archimagirus, oder Küchen—
hiſtoriſche Nachricht von Luthert Monchs- und meiſter.
Kloſterleben, S. 145. ſ) verſteri oratio de Docforatu et coniugio

c) Matheſius, Cone J. p. 6. Lutheri. it. Fabricius Lc p. 38.d) Buddaei Epiſt. Tom. J. Epiſt. III. p. a4. g) Der Doctoreid Lutheri iſt zu leſen in
Der damalige Recor. Magnif. iſt gewer Leßero Munzproben, S. a81.
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ſtudiren, zu predigen, und den chriſtlichen Glauben, mit diſputiren, und Schriften wider
alle Ketzer zu vertreten, als ihm Gott helfe n) Dieſer ordentliche Beruf hat ihn
auch in ſeinem ganzen Leben, bey den großen Anfechtungen aufgerichteti). Denn,
als der Pabſt ihn in ſeiner Bulle 1520 verdammte, ſchrieb er dem Cardinal St. Ge—
orgii und D, Teutleben, am 9 Jul. beſagten Jahres: Er muſſe ſein Doctoramt
mit Fleiß ausrichten k); und als ihn der Kaiſer Carl der Zunfte, in der Achtser—
klarung 1521 dieſer Wurde beraubete, ſchrieb er: „Jch will doch ein Doctor, ja ein
„ausbundiger Doctor ſeyn, und ſie ſollen mir den Namen nicht nehmen, bis an den
„jungſten Tag, das weiß ich furwahr 1),.

g. 37.
Man beſchuldiget zwar D. Luthern, als wenn er die akademiſchen Ehrenbe—

zeugungen verachtet, weil er geſagt: „Ach wollte Gott! daß eine grobe Sau' von
„Paris, aus der Univerſitat hervor kame, und biſſe das Nußlein auf, daß ich klarer
„und weiter, ihre verfuhriſche teufeliſche Kunſt konnte am Tag bringen, und jeder—
„mann zeigen, was fur unchriſtlicher und verfluchter Greul unter dem chriſtlichen Na—
„men und Titel, der heil. Schrift Doetorn und der hohen Schulen, verborgen war m),.
Allein, jedermann erkennet, daß er nicht alle Titel, ſondern nur diejenigen verdam—
met, welche zur Erhebung der pabſtlichen Hierarchie dieneten, und ſolche Titel zum
Werkzeuge ihrer Bosheit braucheten n).

Das 4. Capitel.
Von Lutheri erſter Diſputation 1512.

S. 38.thens nahm ſich nun als ein berufener Doetor der Geottesgelahrheit, der heil

Schrift mit Ernſt an, durchlas ſie wieder mit hochſtem Fleiß, nahm die Vater
C29 und Kirchenlehrer zu Rathe, damit die Texte heil. Schrift verſtehen

auslegen konnte, daß ſie den Glauben an Chriſtum, und der apoſtoliſchen Richtſchnur
ahnlich und gemaß, und Chriſtum verklaren. Zu dei Ende legte er ſich mit allein

Fleiß
m) Matheſius, Cone. J. p J. m) Ob Luther, kraft ſeines Doctorats an
i) Tom. XX. Lipſ. p. 336. andern Orten predigen konnte? Er ſagt hierzu,
L) Ton. XVII Lipſ. p. z15 ſuq. Nein! vid. Comment. iun Epiſt. ad Gal Cap. J.
1) Tom. XX. Lipſ p. 272. Wie Luther ge- Tom. J. Witteb p. 9. Luthex hat in den erſten

ſcherzt, da man ihn ſeinen Titel durch den Bann Jahren ſeines Doctorats viel Briefe geſchrie—
und Achtserklärung nehmen wollen, iſt zu le- ben. vid. Mathenus Cone. J. p.ß. Bey Cen—
ſen Tom XVIII. Lipſ. p. 27. Cont. Linduer zeln wird ein Vrief von ihm, an Spalatinus
l. c. p. ao. angefuhret, der An. 1513, oder 1514 geſchrie.

min) Tom. II. Altenb. p. 27. ben, G. 163. 164.
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Fleiß auf die Hebraiſche und Griechiſche Sprache o); fieng auf Befehl ſeines Obern an

g.

zu leſen, zu predigen und zu diſputiren; ermahnte die Leute zu fleißiger Leſung der heil.
Schrift, dieweil man allein aus der Propheten und Apoſtel Worten Jeſum Chriſtum,
als unſere einige Gerechtigkeit erkenne p).

39—
Was er von ſich in der Vorrede uber die Epiſtel an die Galater belennet:

„Jn meinem Herzen herrſchet allein, und ſoll herrſchen dieſer einige Artickel, namlich
„der Glaube an meinen Herrn Jeſum Chriſtum, welcher aller meiner geiſtlichen und
„gottlichen Gedanken,

„Mittel und Ende iſt;
ſo immer Tag und Nacht ich haben mag, der einige Anfang

das konnten alle ſeine Zuhbrer in den Predigten und Colleaits,
„unter welchen Profeſſores ſelbſt waren, gar deutlich wahrnehnien die ihn von dieſem
„Glauben an Jeſum Chriſtum mit Verwunderung horeten. Denn er trieb in ſelbigenJ

„allen die Frage: Ob man den rechten Glauben, chriſtlich zu leben und ſelig
„zu ſterben, aus der heil. Schrift ſolle und konne lernen, oder aus dem
„Heiden Ariſtotele, daraus die Schullehrer die romiſche Kirche und
„Kloſterlehrer ihn ethalten wollten,. Er ſetzte deswegen alle hohe SchulenJ

zurucke, und hielt. des Herrn Jeſu Wort in der heil. Schrift allein fur nothig, daraus
muſſe man glauben und lernen, wie man konnte lehren und lernen an Chriſtum glauben,
chriſtlich leben, ſelig ſterben, und frolich vor das Gerichte Jeſu Chriſti kommen 9).

g. 4o.
Dieſes war Lutheri erſte Diſputation, darauf er heftig drang. Deswegen

machte er ſich An 1512 an die ſcholaſtiſche Theologie, und brachte ſie nebſt den Ariſlo

teles um ihr Anſehen r). Ein nachdrucklich Schreiben wider die Ariſtoteler, und

o) Von der Nothwendiakeit und Nutzbar—
keit der Sprachen, ſiehe Tom. XiX. Lipſ. p.
337. couf. etium Lindner l c. p. ar.

p) Tom. XxxXI. Lipſ. p 729. Er hat nach
ſeiner Promotion geleſen die Pialmen, die Epiſt.

an die Ebraer, Römer und zum Tito, Aldpt.
etlicher Geſprache Lutheri ic. p. 158.

q) Lindner in dem Leben Lutheri, S. 148.
r) Wie ſehr Luthern der Mißbrauch der Phi

loſophie zu Herzen gegangen, iſt zu leſen Tom. il.

Lipi. p. 234. Die Worte fuhret an, Lindner
1 c. p. a7. Was wurde er zu der heutigen
Philoſophie ſagen, wenn er wieder in dir Welt
kommen ſolite. Luther ſchreibt an den Spala
tinus, daß dieLogik, beykeſung der heil. Schrift
nicht ſtatt finde, die S. Petro Saero, 1518.

das

vid. Budduei Supp. Epiſt. Luthi. Lib. J. Ep IIV.
p 73. 4. Sebaſt. Edzardi hat eine Diſſer—
tation geſchrieben: Quantum rekoimat. Lutheri
vrotnern Logieae, Hamb. 1717. 4. Zu den
Buchlein: Aliquot epiſtolae Reuerendi patris

H. Mart Lutheri 1549. 8. ſtehet am Ende,
daß die Philoſophie die chriſtliche Reltgion
ubern Haufen werfen werde. Die Weiſſa—
gung lautet: Prophetin heuerendi Patris D.
Mart. Lutheri de Cauſis perdituris religionem
Chriſtianam. tlate perdent religtonem riltia-
nam. Primum, obliuis heneficiorum ab Euan-
gelio aceeptorum. Deinde, Securitas, quae iam
paſſim et vbique regnat. Poltremo, Sapieutia
mundi, quae vrult omma redigere in ordinem,
et publicae tranquillitati impiis conſiliis mederi.

Haue
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das unrechte Studiren, haben wir an Joh. Langen, dem Prior zu Erfurt vom 8 Febr.
1516. 5). Lutheri Meynung aber, iſt nicht geweſen Ariſtotelis Philoſophie gar zu
verſtoſſen, ſondern ſie nur von den Schlacken zu reinigen. Denn aus dem Buche, an
den Deutſchen Adel, wo er zwar noch auf ihn ſchilt, iſt zu ſehen, daß ers deswegen
gethan, weil man ihn uber die heil. Schrift geſetzt; nachgehends aber ſpricht er: er kon—
ne es gar wohl leiden, daß man des Ariſtotelis Logick, Rhetorick und Portica behalte,
aber die Commenta und Secten mußten abgethan, und die Diſciplinen in eine richtige
Form, wie vom Melanchthon geſchahe, gebracht werden.

Das 5. Capitel.
Von Lutheri Verdruß von den Sophiſten 1514.

F. 41.
vgen Lutheri Vornehmen, fingen ſeine Bruder und Ordensleute, heftig anW gegrundetes aufbringen erhalten. drang Schrift
n wider ihn zu diſputiren; ſie konnten aber gegen ſeine feſten Grunde nichts

und alle Sophiſten und Scotiſten, mußten dieſelbe, worauf ſich Luther grundete und
ſtutzte, ſtehen, und neben ihn, mit der Propheten und Apoſtel Lehre aufkommen laſſen.

g. 42.
Unter ſeinen Feinden werden zuerſt nahmhaft gemacht Orttuinus, ein Poet

von Colln, welcher mit Reuchlino einen Streit hatte, wegen der Hebraiſchen Sprache,
darwider aber Luther ihn vertheidigte; laut des Schreibens an George Spalati
nus t). Nach dieſem war Joh. Nathin, welcher ihn verlaumdet, als ware er
meineidig worden, weil er von der Univerſitat Erfurt weggegangen. Seine Beſchwer-
den ſind zu ſehen, aus einem Schreiben an das Convent zu Erfurt An. 1514. 2).

Das
Hane prophetiam Reuerendi Patris, jam proh et ſola ſapere videri vult. O! ſtulti mundi Sa.
dolor! pleno curſu impleri videmus. Nam pientiam, et in hae rita piorum impiorumque
eum et alia ingentia mala in Eccleſiam Ghriſti iudiciis, atque adeo ah ipſa experientia con-
graſſentur, tum vero inprimis, ſtulta veteris demnatam, et in altera vita, aeterno Dei iudicio
Aduami Sapientia omnia, pie rectiſſimeque a Deo condemnandam et reprobandam. Wobey auf den
per Reuerendum Patrem h). Mart. Luther. con- Rand gedruckt: Sed quotus quisque hoc eredit?
itituta, funditus euertit, quae quanquam et pio s) Budadaei Supp. Epiſt. Tom. J. Epiſt. VIII.
gemitu laerymisque et impiorum orationihus p. 10. 35. 36. 41. 6o.

t l ſSett ſtit  l ſiae rui nis t) B dd Lbl Luſſtriump usqu rinn umis eee inre— u u epue lv. p. 3.darguatur, tamen ſine vylla poenitentia pergit, u) l. e, Epiſt. V. p. b.
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Das 6. Capitel.
Von Lutheri Viſitationsamte 1516.

ſß. 43.E war was lobliches von D. Staupitzen, daß er Amts halber, bey Tiſche, Au

guſtini Bucher und andere zu leſen abſchafte, und dafur die heil. Bibel in
allen ſeinen Kloſtern zu ieſen verordnete w). Das war eine Gelegenheit,

welche nach und nach den Luther, bey dem aufgetragenen Vicariat von D. Staupitzen
viel gedienet, und hat man dieſes Amt als eine beſondre Fuqung Gottes, an Luthern
zu bemerken. Der Churfurſt zu Sachſen, Zriedrich der Weiſe, wollte 15 16 ein
Stift in ſeinom Slactonn

ereeete  Soe Lir Siſittition über ſeine 40 Rioſter in Wieißen undThuringen auſgetragen. Ven dieſer Gelegenheit brauchte Gott D. Luthern nicht allein,
als ein Werkzeug, die von ihm erkannten Wahrheiten hin und her den Gemuthern, wo er
Eingang. fand, mitzutheilen; ſondern er gab ihm auch dadurch eine noch genauere Ein
ſicht in die Mangel der Kloſter und Gemeinen. Seine vornehmſte Sorge ben dieſer
Viſitation war, wie er von einenr Ort zum andern ziehen, und Schulen anlegen
mochte. Er vermahnte dabey die VicariatVerwandten ſich zur Bibel zu hal—
ten y), und darneben heilig, friedlich und zuchtig zu leben 2).

ſß. 44.
Bey ſolcher Gelegenheit kam er nach Altdreßden, wo er die Bruder un—

terwies, daß ſie nicht an Ariſtoteles, Thomas und andern Scholaſtiker hangen, ſon
dern Gottes Wort fleißig leſen, auch nicht in ihren Kraften und guten Werken, ſon—
dern allein in dem Verdienſte Chriſti, und ſeiner Gnade, Vergebung der Sunden und
Eeligkeit ſuchen ſollten. Bey welchem Aufenthalt er an Joh. Bercken, den Auguſti—
nereremiten zu Maynz geſchrieben, daß er den, aus dem Eremitenkloſter zu Altdreßden,
entlaufenen Monch, George Baumgartner, bereden mochte, daß er wieder kame a).

g. 45.vy) Matheſius in der erſten Predigt, S. 8. z) Lutheri prinu reformationis fundamenta

x) G. Fabers Nachricht von der Schloß eung d nn n bn. inutgeee Gel. Zeit. 1716. S. 462.
und Monchsſtand, S. 147. a) Siehe M. Paul (hriſtian Silſchers,

Paſt. in Altoreßden, dreymalige Anweſenheit:y) Lindner, le. S. z5 ſqq. Joh. Seinr. Lutheri in Altdreßden, und ſeinen dabey ge—
von Seelen, Lutherus de scholis ontime Me. habten Verrichtungen, nebſt einer kurzen Be—
ritus, Flensb. 1716. 4. 7 Bogen. vid. Leipz. ſchreibung, des vormals alhier geweſenen Au—
Gel. Zeit: 1716. G. 362. guſtiner-Einſiedler-Kloſters, Dreßzd. 1728.

L. Cheil. D
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S. 495

Hierauf gieng Luther nach Erfurt, (wo er Joh. Lantten zum Auguſtiner
Prior eingeſetzt) Gotha, Langenſalz, Nordhauſen und Sangerhauſen, von
da er zuruck in ſein Kloſter kehrete. Dadurch nun ward der felſenfeſte Grund unſers
chriſtlichen Glaubens geleget, und ward allenthalben kund, daß die heil. Schrift, uns
allein den Weg zum Himmel weiſe; und iſt das Jahr 1516 der Morgenſtern des
evangeliſchen Tages. An demſelben hat Luther ritterlich auf der Kanzel und Katheder,
die Lehre vom freyen Willen des Menſchen, vom Verdienſte der Werke, von den Men
ſchenſatzungen der Schullehrer widerlegt b).

26

Das 7. Capitel.
Von Johann Tetzels Ablaßkrahm.

8. 46.
nm dieſe Zeit, da D. Luther ſein Vicariat verwaltete, und den feſten Grund un
w ſers chriſtlichen Glaubens aus der heil. Schrift geleget; erſcheinet Joh. Tetzel,

ſelbe ein Untercommiſſarius D. Joh Angeli Arcimboldi, welcher in Dannemark
»ein Dominicaner, und predigte 1516 den Ablaß zu Juterbock. Es war der

und Schweden, und in den angranzenden Landern entſetzliche Summen Gelbes geloſet.
Der Pabſt hatte ihm ſchon An. 1502 den Ablaß zu predigen aufgetragen, und war er
ſchon An. 1507 nach Freyberg gekommen, wo er zwey tauſend Gulden Ablaß ge
loſet e). Jn dieſem Jahre aber kam er auf Befehl Leo des zehnden, des romi
ſchen Pabſts, und erhaltener Vollmacht von Albertus, Erzbiſchof zu Maynz, und
Primas Regni, und zerruttete die Kirche in Oberſachſen d).

g. 47.
h) vid. Sermo de propria Sapientia et volun- ſchreibt: Jch habe angefangen das Evangelium

tate die Stephani 1515. in aedicula Auguſtinio-
rum habitus, in Actis Reform. D. Loeſcheri,
Tom.lJ. p. 243. it. Lutheri Schlußreden von
den Kraften und Willen des Menſchen, ohne
die Gnade, 1516. Tom. XVII. Lipſ. v. 142.
Contf. Lindner, l. p. 59. it. CQutheti Schluß
rede, wider die Theologie der Schullehrer,
Tom XVil. Lipſ. p. 143. Jn dieſem Jahre
fieng Utrich Zwinglius in det Schweiz an,
das Evpangelium zu verkundigen. Es iſt zu
ſehen ex Tom. J. explanat. Artie. f. 37. da er

zu predigen An. 1516 zu der Zeit, da Lutheri
Name noch nicht in unſern Landen iſt gehoret
worden, Conf. Leipz. Gel. Zeit. 1744. G. a5 1.
(S. 117.) Jngleichen M. Burger in der
hiſtoriſchen Nachricht von Lutheri Kloſterleben
und Monchsſtand, S. 147.

c) Man ſehe hiervon: Mollers Freybergi
ſche Chronicke, S. 153. 170. Sect. 2.

d) Von Joh. Tetzeln ſtehet eine Rachricht
im Lindner l.c. G. Jo.
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J. 47.Der Jnnhalt ſeiner Predigt war e): Sein rothes Kreutz mit des Pabſts
Wapen ſey eben ſo kraftig als das Kreutz Jeſu Chriſti. Er wolle mit St. Petro nicht
beuten, denn er hatte mit ſeinem Ablaſſe mehr Seelen erloſet, denn St. Peter mit
ſeinem Evangelio.
mit Gott verſohne
die Sunde zu ha
kaufte. Denn,

Jt. die Ablaßgnade ware eben die Gnade, dadurch der Menſch
t werde; ferner, es ware ohne Noth, Reue, Leid, oder Buße fur
ben; wenn einer ſeine und des Pabſts Gnade und ſicheren Brief
ſo bald der Pfennig im Kaſten klinge, ſo fahre die Seele aus dem

Fegefeuer gen Himmel. Solche große Gnade und Gewalt ware ihm zu Rom aufge—

tragen. Wenn einer ſich auch an der Maria der Mutter Gottes vergriffen hatte,
konnte er nebſt kunftigen Sunden vergebennt).

Von Lutheri Gemuthszuſtand 1515.
g. 48.U* den ſchonen Gemuthsgaben, iſt um dieſe Zeit, nebſt ſeinen lebendigen Glau

mut großer Betrub
Staupitzen i).
lus, durch das W

Mih f k
latinus unterm 8 Jun. 15 16 ſchreibt
und glanzet ſchon, was Gott mißfallig

e) Die Tetzeliſchen Satze ſind aus T. XxlI.
Lipt. von Lindnern angefuhret, im Leben Lu

theri, S. 90. Tetzels Leben hat der Rector
der Schule zu Luceaä, Gottfr. HZecht beſchrie
ben, Wittenb. 1717. 8. Er meynet, er ſey u
Pirne gebohren, U. N. 1717. S. 142. M.
Joh. Jac. Vogels, Pfarrh. zü Wanitzich, Lebenre

es Ablaßkrahmers Joh. Cetzeis, keipi. i717.
V. meynet, er ſey zu reipzig gevohren.

ſ) Matheſius in der erſten Predigt, S. 11.

ben als eine Frucht des Glaubens, die Aufrichtigkeit, Erkanntniß ſein ſelbſt,
und Geſtandniß ſeiner Schwachheiten und Fehler. Der ganze Luther iſt zu ſe—

hen, aus dem Schreiben an den Bruder George Spenlein, einen Auguſtiner zu
Memmingen, Fer. 3. p. Miſer. Domini 1516. 8). Jn der Vorrede uber ſeine Po

E

ſitiones, wider den Ablaß, gedenket er ſeiner Thorheit, Unwiſſenheit und Schwachheit

niß u). Merkwurdig ſind ſeine Gedanken von der Buße, an D.
Er bekam eine tiefe Einſicht in der Glaubensgerechtigkeit, was Pau—

ort Gerechtigkeit Gottes, andeute k). Er beſtand mit großem
u au der er annten Wahrheit. Unter andern muß man ſich verwundern, uber

die Ueberwindung der Menſchenfurcht, wenn man lieſet, was er an George Spa

Euren Churfurſten Friedrich, gefallt viel
und zuw ider iſt. Jch leugne nicht, daß der

2 MannBudanei Epiſt. Tom. J. Ep. xXXXI. p 37. Was
der Ablaß ſey, hat Lindner l.c. G. 73.

8) Buduaei Epiſt. Lib. J. Ep. IX. p. 11. das
Schreiben fuhret Lindner an. le. S. 49. 191.

h) Tom. XXIl. Lipſ. im Anhange, G. 155.
Lindner J.e p. go.

i) T xvu. Lipſpurs. Lindner, le. p. Gb.
k) Wie Luther zu ſolcher gelanget, erzahlet

er Tom. Xxil Lipſ im Anhange, S. 150. 151.
und Lindner, S. gr.
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Mann in weltlichen Sachen uberaus klug ſey, aber ich erkenne ihn faſt fur ſiebenfach
blind, in den Dingen, die Gott und die Wohlfart der Seelen betreffen; eben wie
euer pfeffinger. Jch will dieſes nicht im Winkel, als ein Verlaumder geredet haben;
verlange auch nicht, daß ihr es heimlich halten ſollt, bin vielmehr bereit, es beyden,
wenn ich irgend Gelegenheit hatte, ins Geſicht zu ſagen Ein ſolcher freymuthi
ger Brief an den Churfurſten, wegen Auflegung der Schatzung, iſt beym Seckendorf
zu leſen m). Dieſe Freymuthigkeit hat ihn ſo gar nicht geſchadet, ſondern der Chur
furſt hielt ihn vielmehr lieb und werth.

S. 49.
Als ihn Spalatin um Rath fragte, wegen Ueberſetzung einiger lateiniſchen

Tractate, ſo antwortete er ihm bedenklich: Jnsgemein geſchiehts, daß, je beſſer und
heilſamer etwas iſt, deſtoweniger es geachtet und genutzet wird. Was iſt heilſamer
als das Evangelium und Chriſtus? dennoch ſind die meiſten dawider, und ein Geruch
des Todes zum Tode, den wenigſten aber ein Geruch des Lebens zum Leben n).

8. go.Den Eraſm.von Rotterdammtadbelter frey, in einem Schreiben vom 16Oet.
1516, daß er den Artickel, von der Gerechtigkeit vor Gott, nicht verſtehe o). Unſern
Eraſmus leſe ich, er verlieret aber ſeinen Kredit taglich bey mir. Das gefallt mir
an ihm, daß er die Monche und Prieſter, um der anhaltenden ſchlafrigen Unwiſſenheit
willen, ſo ſtandhaft, als gelehrt ſtrafet. Jch furchte aber, er wird die Lehre von Chriſto,

und Gottes Gnade nicht befordern, worinnen er viel ſeichter iſt, als Stgpulenſis rtc. v).

F. 541.
In dieſem Jahre hat er die myſtiſchen, undaus der Erfahrung geſchriebenen Bu

cher hochgeſchatzt, ſonderlich den Taulerus, aus welchem er gar vieles, ja mehr als
aus allen Scholaſtikern gelernet hat. Er empfiehlet daher dem Spalatinus, des
Taulerus Predigten, und ſpricht: er habe weder in der lateiniſchen noch deutſchen
Sprache einen nützlichern Theologen geſehen, der mit dem Evangelio beſſer uberein—
ſtimme 4). Auf das Buch: Die deutſche Theologie, genannt; wie auch auf das
Buchlein: Was der alte und neue Menſch ſey, hat er Vorreden gemacht, darinn
er unter andern von ſich ſaget: „Und daß ich mich nach meinen alten Narren ruhme,
„iſt mir nebſt der Bibel, und St. Auguſtin nicht vorkommen ein. Buch, daraus ich

v„mehr

1) Fuda. Tom J Epiſt. Xill. p. 16. p) Lindner, J.e p. 176. Fraſmi Urtheil
m) im Lutherthum, S. 174. urnd Lob!von Luthero gegen den Churfurſten,
m) Budad. Lih l. Epiſt. XxIII p. 31. ſiehe Lindnern, S.qö. 97. die Autwort des
o) lc. Epilt. XX. p. a6 welche uberaus Churfurſten darauf, le. S. 177

ſchone zu leſen, und wird wieoerholet in der J J 2
25 Epilt. P. 33«  Buae.luei, Lib. J. Epiſt. XxlII p. 32..



Von Lutheri Gemuthszuſtand 1516. 29
„mehr erlernet habe, und will was Gott, Chriſtus, Menſch und alle Dinge ſind, und
„befinde nun allererſt das es wahr ſey, was etliche Hochgelehrte von uns Wittenbergern
„Theologen ſchimpflich reden, als wollten wir neue Dinge vornehmen, gleich als wa—
„ren nicht vorhin und anderswo auch Leute geweſen. Ja freylich ſind ſie geweſen,
»aber Gottes Zorn durch unſere Sunde verwirket, hat uns nicht laſſen wurdig ſeyn,
 dieſelben zu ſehen und zu horen. Denn am Tage iſts, daß in der Univerſitat eine
„lange Zeit ſolches nicht gehandelt, dahin gebracht iſt, daß das Wort Gottes nicht allein
„unter der Bank gelegen, ſondern vom Staube und Motten nahend, verweſet r)„

S. 52.
Daraus iſt von Lutheri ſeinem Seelenzuſtande dieſer Begriff zu machen, daß, ob

er wohl in einigen Stucken der Religion, die etwas weiter von dem Hauptgrunde entfernt,
noch mit vielen irrigen Meynungen und Vorurtheilen behaftet geweſen, er nichts deſto—
weniger den Kern der innerlichen Theologie, ſchon gar wohl geſchmeckt, und das Chri—
ſtenthum nach dem Evangelio, nicht nur fur ſich getrieben, ſondern auch andern dazu

Anweiſung gethan habe, beſage des Berichts Melanchthons 8).

Das 9. Capitel.
Von Lutheri Leibeszuſtand 1516.

ſ. 53*8W n dieſem Jahre lag er an einem Fieber darnieder, ſolche Krankheit meldete er

Joh. Langen, dem Prior des Auauſtinerkloſters zu Erfurt, von Salza am
ſau uberfallen, welcher Fieber nach ſich ziehen durfte, nichtjZten Tage nach dem Frohnleichnamsfeſte Chriſti: „Es hat mich ein beſondrer

„„wendet. Veltet fur mich, daß ſein allerhochſter Wille an mir allezeit gepreiſet
„werde t),. Da die Peſt in dieſen 1516 Jahre zu Wittenberg graſſirte, ſo war
Luther gutes Muths in dem Herrn; wie ſolches aus ſeinen Schreiben an Michael
Dreſſeln, fer. 5. P. Mauritii 1516 zu ſehen: Die Peſt wutet allenthalben um uns,
und wir erwarten taglich, wie es um die Magdeburger ſtehet. Darum ſend unſerer
und derſelben eingedenk, daß der Herr, welche er rufen will, rufe in Barmherzigkeit u).
Jnſonderheit leuchtet die Ergebung in den gottlichen Willen hervor, aus folgenden
Schreiben an vorgedachten Langen: Jch werde morgen die Epiſtel an die Galater

D 3 anfanr) Tom. xxIII. Lirſ im Anhange, S. 74.
s) leſuitae Moguntini, Lutlieri Catechismum,

ex primis eius Seriptis colleclum, vulaarunt
anuo i59. D. Al6. luach. Kruckwicii exanien
nouae hypotheſcos de l.uthero ante Luthera-
nilmuni, contra leremiam Heraelitum Chruftia-
num, (ſub quo Bernhard Peter Carl, latet in li-

bro, eni titulis: Lutherus ante Lutheranĩſinum,
oder die urälteſte Wahrheit aus Lutheri Schrif
ten, 17o6. vid U. N. 1707. G. 570. und 1717.
S. 462.) et Godofi. Arnoldum, Roltoek. i712
u. R. 1718. S. 359.t) Rudiuei Supp. Epiſt. Tom. J. Ep. XxI. p. 15.

u) l. c. Epiſt. xVIi. p. 23.
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anfangen w), wiewohl ich furchte, daß die gegenwartige Peſt nicht verſtatte, das
Vornehmen ins Werk zu richten. Sie nimmt bey uns hinweg zum hochſten drey oder
vier Perſonen, jedoch nicht alle Tage. Was ſoll ich ſagen? die Peſt iſt da, und fan—
get ſich hart und plotzlich an, abſonderlich bey der lieben Jugend. Jhr rathet mir und
M. Bartheln, daß ich mit euch ſoll fliehen. Jch hoffe die Welt wird nicht einfal—
len, wenn gleich Bruder Martin ſtirbt. Nimmt die Peſtilenz uberhand, ſo will ich die
Bruder in alle Welten zerſtreuen. Jch bin hierher geſetzt. Wegen meines Gehor—
ſanis darf ich nicht fliehen, bis mir es der Gehorſam, der mich hieher berufen, wieder
um befiehlt. Nicht daß ich mich vor dem Tode furchte, denn ich bin nicht der
Apoſtel Paulus, ſondern nur ein Leſer deſſelben; aber jch hoffe, der Herr wird mich
von meiner Furcht befreyen x).

v. J4.Jn eben dieſem Schreiben vom 26 Oet. 1516 an Lantren, meldet er ihm
ſeine gehaufte Arbeit: Opus eſt mihi prope duobus Scribis ſeu Tancellariis Pene
nihil per diem ago, quam literas ſcribo, id circo neſcio an eadem ſemper. re-
petens ſcribam: tu videris. Sum concionator, Conuentualis, Eccleſiaſtes men-
ſae, deſideror quotidie et parochialis praedicator: ſum regens ſtudii, ſum vica-
rius, id eſt, decies prior, ſum terminarius piſcium in Litzkau y) actor cauſarum
Hertzbergenſium in Torga, lector Pauli, collector Pſalterii, et illud quod iam
dixi: Maiorem partem occupare temporis mei epiſtolarum ſcribendarum, ne-
gotium. Raro mihi integrum tempus eſt horas perſoluendi et celebrandi, prae-
ter proprias tentationes cum carne, diabolo et mundo. Vide quam otioſus
ſum homo 2). J

sS. 55.
Der Churfurſt zu Sachſen Friedrich, ſchenkte ihm in dieſem Jahre Tuch zu einer

Kutte; ſolches meldete er den Spalatinus am Sonntage nach Lucia 1516. Jch habe

zweymal an den ehrwurdigen Pater Jacob, den Minoriten und Beichtvater des
Furſten Friedrichs geſchrieben, daß er meinetwegen danke, fur die Kleibung, und zwar
von beſſern Tuch, als ſichs fur eine Kutte ſchickt; wenn es nicht eines Furſten Geſchenke
ware, wurde ichs nicht tragen a). Aus dieſem Schreiben leuchtet auch Lutheri De
muth herfur, wenn es heißt: daß ihr mir Nachricht gebt, daß der durchl. Furſt meiner
oft und in beſten gedenke, daruber freue ich mich eben nicht. Jch bitte aber, daß Gott der
Herr ſeine Demuth mit Ehre vergelte. Denn ich bin nicht werth, daß ein Menſch an
mich gedenkt, geſchweige ein Furſt, und zwar ein io großer Furſt. Jch ſehe und er—
fahre, daß die mir am meiſten nutzen, meiner am ubelſten gedenken re. re.

Das
vr) am Rande ſtehet: Coepta eſt explica. gendis, inuigilare, eonf. Alb. Menouis Verpoor-

tio Epiſt. ad Gal. die 27 Oct. 1516. tenii Praef. ad Saera ſuperioris analecta, p. 9. cit.
x) Buddaei, Tom. J. Epiſt. XXI. p. 29. Fabric. in Ccutif. Luth. p. 42.
y) cuius eſſet reditibus ex piſcina Litrkea- 2) Bududuetn, Toni. J. Epiſt. xxl. p. a8.

vienſi pro ordinis Augulſtiniani eocnobio eai- Buduuei, Tom. J. Epiſt. xxlli. p. zo.
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Das 10. Capitel.

Von Lutheri Leiden, wegen der 1zr7 zu Dreßden gehal

tenen Predigt.

56.
m Jahre 1517 fugte es Gott wunderlich, daß D. Luther zu Dreßden, vor dem

HHerzog zu Sachſen George, (der ihm hernach ſo feind worden,) öffentlich pre
n um einen frommen und gelehrten Prediger angeſprochen b). Er ſchickte Lu—vw digen, und von der Wahrheit zeugen mußte; denn der Herzog hatte D. Stau

thern mit einer vortreflichen Recommendation. Die Predigt geſchahe am 25 Jul. 1517,
am Tage Jacobi des Großern, uber das gewohnliche Feſtevangelium, Matth. 20, 20223.
Er handelte in derſelben zwey Stucke ab, und ſtellte nach Gelegenheit der Worte:
Jhr wiſſet nicht was ihr bittet, vor: Die albernen Wunſche derer die zu
Gott rufen, die er beſtrafet, und hingegen weiſet, was einem Chriſten zu beten
ttezieme. Hiernachſt hat er ſehr herrlich, den Artickel von der Gewißheit der
Seligkeit, durch Ergreifung des Verdienſtes Chriſti, ausgefuhret, vermuthlich aus
v. 23. Er hrachte auch eine Hiſtorie von dreyen Jungfrauen auf eine erbauliche Art
bey, ſo ihm aber von ſeinen Widerſachern fur eine Sticheley, auf gewiſſe Hofdamen,
zur Ungebuhr ausgeleget ward.

ß. 57.
Durch dieſe Predigt ward viel Gutes bey gottſeligen Herzen ausgerichtet.

Es war damals bey Herzog, Georgen, eine gottſelige Hofdame, Barbara von
Sale. Dieſe fragte der Furſt uber der Tafel, wie ihr dieſe Predigt gefallen? darauf
ſie ihm antwortete: Wenn ſte noch eine deraleichen Predigt horen ſollte, ſo
wollte ſie mit deſto geruhigern Gemuthe ſterben. Der Furſt George aber
erzurnete ſich daruber dergeſtalt, daß er ſagte: und er wollte viel Geld dafur
ſchuldig ſeyn, wenn er dieſelbe nicht gehoöret, well ſolche die Leute nur
ſicher und ruchlos mache; welches er etlichemal wiederholet. Die von Sale iſt
ihres Wunſches gewahret worden, indem ſie innerhalb Monatsfriſt ſich eingelegt, und
mit Freuden abgeſchieden e).

d. 56.
by vid. Chriſtian Auguſt Zauſens Glo. Aus dieſen hat Ant. Wecke, in der Beſchrei

rioſa Elect. Dueum Saxon. Buſta, Dreßd. 1728. bung Dreßdens, Part IV. tit. I. p. 206. 307.
in 4. G. 268. ſeine Relation genommen. Jnal. Cenzeln,

c) vid. Pabricius lib. VII. Orig. Saæ. p. 859. in der Reformations-Hiſtorie, S. 186.
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S. G68.

Ob nun wohl dieſe Predigt damals bey dem Herzoge nichts gefruchtet, ſo hat ſie
ihm doch einen ſolchen Eindruck gemacht, daß er der Sache bey erfolgter Religionsveran—
derung, mehr und mehr nachdachte. Denn man weiß, daß er zwey Evangeliſche
Prediger, M. Alexius Großnern d), und M. Chriſtoph Eringern, eine Zeit—
lang an ſeinem Hoſſe gehabt e). Und daß er ſeinen Erbprinz, Johannes, ben ſei
nem Ende, auf das Verdienſt Jeſu Chriſti gewieſen, und daß Er auch ſelbſt, auf
ſolches Verdienſt geſtorben.

f. 59.
Nach gehaltner Predigt ward er auf den Abend von Hieron. Emſern, des

Herzog Geor ens Secretair und Rath zu Gaſte geladen, da ſich zwiſchen ihm, und einem
Leipziger Sophiſten ein z emlich harter Diſput erpob. Dieſen ganzen Handel berichtete
D. Luther dem Spalatin am 14 Jenner 15 ig, in welchem Briefe er viel von dieſer
Predigt mit erwähnet: „Daß etliche vorgeben, (ſagte er unter andern) ieh ſey zu Dreßden
„bey einem Gaſtgebot eingetrieben worden, mußt ihr euch nicht verwundern, ſie ha—
„ben auch wohl nöch andere Dinge, die ihnen nur beliebet, vorlangſt ſchon ausge
„ſorenget. Es iſt allerdingg wahr, daß ich von Hieron. Emſern, zugleich mit un
„ſerm Prior, Joh. Langen, zu Dreßden, faſt mehr gezwungen, als gerne auf einen
„Abendtrunk bin eingeladen worden. Da ich nun dachte, ich ſey unter guten Freun—
„den, merkte ich gleich, daß ich unter Nachſtellungen verfallen war. Es war da ein
„Leipziger Magiſtergen, ſo die Naſe ein wenig.in iden Thoma geſteckt, und—
„wunder dachte, wie er alle Kunſte gefreſſen hatte; dieſer, wie er voller Haß gegen
„mich war, begegnete mir zwar anfangs ganz freündlich, endlich aber, da wir in einem
„Diſput mit einander kamen, fuhr er heftig und mit großem Geſchrey wider mich
„heraus. Jnzwiſchen ſtund, mir unwiſſend, ein Brud r vor der Thure, ſo ein Termi
„nirer der Predigermonche war, und auf alles horchete, welcher, wie ich nachgehends
„vernommen, vorgegeben, wie es ihnen ſchrecklich wehe gethan, und er ſich kaum hal—
„ten konnen, daß er nicht hervorgetreten, mir in das Geſichte geſpien, und mich kurz
„und lang geheiſſen hatte. So empfindlich war es dem armen Tropf geweſen, daß
„ich dem Magiſtergen, ſeinen Thomam ſo herunter gemacht, und das iſt der vortrefli
„che Mann, der noch bis auf dieſe Stunde ſich ruhmen darf, ich ware dermaßen ein—
„getrieben worden, daß ich, weder ein lateiniſch noch deutſches Wort hatte vorbrin—
„gen konnen. Denn weil wir, wie es zu geſchehen flegt, manchmal Deutſch mit unter
„redeten, hat er ganz ungeſcheut vorgegeben, ich konnte kein lateiniſch Wort nicht.“
„Jt ubrigen war unſer Diſput, uber des Ariſtoteles und des Thomas Poſſen.

„Jch
d) Lindner, in Leben Lutheri, S. 403.

e) M. Zilſcher, J. e p40o. it! Etwas zurnot c. Jngl. Chriſt Aug Hauſens Glo. Altdreßdner Kirchenhiſtorie gehorig.
rioſa Elect. Duceum Saxon, Buſta, p. 2b5.
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„Jch habeihm gewkeſen, wie weder Thomas, noch alle Thomiſten, uber einen Haufen
„genommen, nicht das wenigſte von dem Ariſtoteles verſtunden. Zuletzt, da jener
„recht groß that, habe ich ihn gebeten, daß er alle Thomiſtiſche Kunſt zuſammen nah—
„me, und mir doch beſchriebe: was da ſey Gottes Gebot zu erfullen? Jch bin
„gewiß, ſagte ich, daß unter den Thomiſten nicht ein emiger ſey, der ſolches wiſſe.
„dDa ſchrir dieſer Holunke, als dem ſeine Unwiſſenheit nicht unbekannt ſeyn mußte:
„da Paſtum, gieb mir Lehrgeld, (denn alſo nennet man das Schulgeld). Denn
„was hatte er anders einwenden konnen, da er nichts anders wußte; uber eine ſolche
„ungereimte Antwort haben wir lachen muſſen, und ſind auseinander gegangen

S. 60.
Hernach hat mir der Prior von Dreßden geſchrieben, wie ſie ſich groß gemacht,

und mich an dem Furſtl. Hofe angeſchwarzet hatten, als einen, der nichts verſtunde,
voller Hoffart ſtecke, und was noch dergleichen Dings geweſen ſeyn mag. Jnugleichen,
daß ſie meine bey Hofe gehaltene Predigt, auf allerley Weiſe wider die Wahrheit ver—
kehret. Jch hatte unter andern eine Hiſtorie von drey Jungfrauen angefuhret, die
ſo gut war, daß ſie nicht beſſer ſeyn konnte, davon haben ſie nachmals ausgeſprenget,
ich hatte damit drey Perſonen am Furſtl. Hofe gemeynet. Kurz, ich weiß nun wie es
thut, wenn man unter Schlangen uind Ottergezuchte gerath, welche gerne alles wollen,
und nichts konnen, dafur haltende, es gienge ihrer Ehre etwas ab, wenn ſie nicht alles an
mir tadelten. Jch, der ich ſolches Geſcheuche nicht achte, habe dem Prior zu Altdreßden
auf den Brief zuruck geſchrieben, er ſollte ſich daran nicht kehren, und mir nur meinen Cain

und Judam zufrieden laſſen. Aber Hieron. Emſer hat ſich damals aufs hochſte
entſchuldiget, und auch, als ich ihn ohnlangſt zu Leipzig ſprach, darzu geſchworen, er habe
nichts Boſes wider mich im Sinne gehabt. Jch habe ihm darauf geantwortet, daß
ich mich noch bis dieſe Stunde, fur ihrem Zorn, mit dem es ohnedem nicht viel zu be—
deuten hatte, im geringſten nicht furchtete. Verſtehen ſie ſo gar viel, ſo iſt Pappior
und Dinte genug. Doch ſie geben nur was heraus, und legen den Ruhm ihrer groß
thuichten Gelehrſamkeit an den Tag? Die Predigt war von Jacobo dem Großern,
deſſen Feſt dazumal einfiel, und zwar uber das Evangelium: Jhr wiſſet nicht was
ihr bittet; da ich die albernen Wunſche der Leute, wenn ſie zu Gott ru—

fen, beſtrafte, und gewieſen habe, was einem Chriſten zu bitten
geziemet 8).

Die
ſ) Dieſe Predigt iſt nicht im Druck zu haben. d) Budaduei Ep. Tom. J. Ep. XXXVI. p. 4.

A

J. Theil. E
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Die Dritte Abtheilung.
Von Lutheri Predigt wider den Ablaß 15o, bis auf den

ReichsTag zu Worms 1521.

Das 1. Capitel.
Lutheri Predigt wider den Ablaß 1517.

J J

g. 61.
M“ ſiehet hier zum voraus, was der liebe Mann, als ein Bekenner der Wahr

1—

heit, die in den Kloſtern bekannt worden, ſchon fur eine Erkanntniß ge
habt, die ſich ſehr vermehret, da er nun wider den Ablaß, Joh. Tetzels,

zi, zu predigen anfienge und dem Pabſtthume hierdurch ſelbſt Gelegenheit gab, daß deſſen
Bloße vor der ganzen Welt aufgedeckt worden Die Gelegenheit zu dieſer Predigt,
beſchreibt Friedr. Myconius k) in folgenden Worten: „Jm Jahre 1517 kamen

J
„etliche, mit von Tetzeln geloſeten Briefen!) zu Luthero nach Wittenberg, und beich

ĩ „teten ihm auf ihre Gnade. Und als ſie große Grumpen vorgaben, und ſich horen
—D „ließen, daß ſie weder von Ehebruch, noch von Hurerey, ungerechtem Gute, und der
55  gleichen Sunden und Bosheit nicht ablaſſen wollten, da wollte ſie, weil keine rechte
J

Buße und Beſſerung angegeben wurde, der Doetor nicht abſolviren Da beruften
2„ſich die Beichtkinder auf ihres Pabſts Briefe, und Tetzels Gnade und Ablaß. Dar

1 h) Schauplatz des Tetzeliſchen Ablaßkrahms, Auguſtiner wider die Dominicaner dieſe Predigt
und des darwider ſtreitenden Lutheri, Erfurt, vorgegommen, ſondern ſchiebet die Schuld auf
1717. 8. 6 u. 1 halb. Bog. vid Leipz. Gel. ſeinen Ehrgeitz, und ſchon zuvor einaeſögene

J Zeit. 1717 G. aa. J falſche Lehre, S. 2. a. rill. Thebl. Gammil.i) Daß D. Luther dieſe Predigt wider den 1740, G. ug. it. fuſti Frideriei Bierliugii
Ablaß, nicht den Churfurſten zu Sachſen zu eommentatio, de eauſis quae Lutherum ad re-
gefallen, weil er den Biſchof zu Magdeburg, formationem impulerint. vid, Leipz. Gel. Zeit.
der am z Aug. 1513 nicht nachgefolgt, und ihm 1742, G. 188.
der Marggraf zu Brandenburg vorgezogen b) Er war der erſte Superintendent zu
worden, zeiget Luther in einem Schreiben den Gotha. Man tiehe ſeine Reformat. Hiſtorie,

J 15 Febr. 1ui8. vid. Buddaei Epiſt. Tom. J. welche mit ver Vorrede D Ernſt Salomon
42

Ep. p. Fi. it. Chr. Aug. Hauſens Glorioſa Cyprians, An. 1718 zum andernmale zu
n

Elect. Ducum Sax. Buſta, p. 29. Emanuel Leipzig herauskommen.
von Schelſtraten, ehemaliger Päbſtl. Ober- J) Teselii Inſtructio Sacerdotum pro indul.
Bibliothec. und Canonicus, laugnet in Actir. gentia, anno 1501. Leipz. Gel. Zeit. 1716.
Ecel. Orient. daß Lutherus aus Neid, als ein G. a6.
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„an wollte ſich D. Martin nicht kehren, und berufte ſich auf den Spruch: Wo ihr
„nicht Buße thut, werdet ihr alle alſo umkommen; und als er ſie nicht abſolviren
„wollte, giengen ſie wieder zu Tetzeln, und klagten ihm, wie dieſer Auguſtinermonch,
„auf ihre Briefe nicht Abſolution geben wollte,. Cetzel war dazumal zu Juterbock,
einem dem Erzbiſchof zu Magdeburg gehorigen Orte, und ward uber ſolche Zeitung
ſehr zornig, wutet, ſchalt und maledeyete auf dem Predigtſtuhle mit den Ketzermeiſtern,
die wären dieſer Zeit Predigermonche. Und damit er ein Schrecken michte, ließ er
etlichemal ein Feuer auf dem Markte anzunden, und wies damit, wie er vom Pabſte
Vefehl hatte, die Ketzer, die ſich wider den allerheiligſten Vater, den Pabſt und ſeinen
allerheiligſten Ablaß ſetzen, zu verbrennen.

SG. 62.D. Mariin ſchrieb erſtlich vier Biſchoffen, als dem von Meißen, von Srank.
furt. von Zeitz und Merſeburg, und darnach auch dem Biſchof von Maynz, Al
verto m), und erinnerte ſie, da ſie Amts halber ſchuldig, ein Einſehen zu haben, daß
Gottes Name nicht alſo gemißbraucht und gelaſtert, und das arme Volk ſo jammer—
lich verfuhret wurde. Aber der Biſchof zu Maynz verachtete es. So gaben die an—
dern etliche, Antwort, ſie konnten, noch durften wider des Pabſts Geſchafte nichts vor—
nehmen. Da Luther nun ſahe, daß die Biſchofe dieſem Greuel nicht Einhalt thun
wollten, fieng er ſauberlich an zu predigen auf dem Schloſſe; (wiewohl er bey Her
zog Friedrichen, dem ſein Stift lieb war, ſchlechten Dank verdienete) und hernach
in der Stadtkirche, man konnte wohl beßres thun, daß gewiſſer ware als Ablaß loſen,
und gab den 4 Sept. 1517 einen Sermon vom Ablaß heraus, da er in zwanzig
Punkten die Lehre vom Ablaß, nach ſeinen damaligen Begrif vortrug n). Tetzel und
ſein Anhang waren uber dieſen Sermon erbittert, und gab darwider eine deutſche

E 2 Schriftm) vid. Diploma indulgentiarum Leonis X.
per Alhertum Electorem Moguntinum cum
ſigillo 1517. Conl. Leipz. Gel. Zeit. 1716.
S. 463.

n) Die Zeit, wenn D. Luther wider den
Ablaß angefangen zu predigen iſt zweifelhaft.
vid. Lutheri prima Diſſert. de virtute indulgem
tiarum 1517. in Leipz. Gel. Zeit. 1716. G.
a62. und Tenzel, in der Reformat. Hiſtorie,
S. 184. Matheſius ſetzet es ins Jahr 1516.
Myconius zu Anfange des Jahres 1517.
Allein, es kann beydes ſeyn, D. Luther hat,
da er den Greuel des Ablaſſes erfahren, 1516
darwider geprediget, und auch zu Anfange des
1517 Jahres. Denn, weil der Sermon den
4Sept. ſchon heraus gekommen, ſo iſt hieraus

klar, daß die Predigt vor den October geſche—
hen. Er ſchreibt dem Churfurſten zu Maynz,
Alberto, er ſey ſchon lange Willens geweſen,
was er mit ſeinen Theſibus gewaget. ril.
Budadaei Epiſt. Tom. J. p. 37 Luther ſagt:Jm Jahre 1517 neng ich an wider Tetzeln zu
ichreiven, von der Buße und Ablaß. Darauf
fieng ich die zehn Gebote und die Pſalmen wie—
der an zu leſen, von welchen ich mußte ablaſſen.
Denn ich mußte mich mit dem Pabſte und So
phiſten balgen. Darnach ward ich gen Speyer
auf den Reichstag gefordert, da ruhete ich ſchier
zwey Jahr, ſchrieb Poſtillen und etliche Pſal—
men. Hernach hatte ich mit dem Pabſte und
Schwarmern zu thun, rid. Mipt. etlicher Ge
ſprache Lutheri ec. S. 157.
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Schrift heraus o), darwider ſchrieb D. Luther: Freyheit des Sermons, pabſtlichen
Ablaß und Gnade belangend wider die Verlegung, ſo zu ſeinen und deſſelben Sermon
erdichtet p), worinnen Tetzels Widerlegung grundlich widerleget iſt, wiewohl ſie ein
ander nicht nennen.

g. G63.
Hierauf ſchlug Luther den 31 Det. 1 50o7 den Abend vor Allerheiligen,

95 Theſes an die Schloßkirche zu Wittenberg, in welchen eben die Lehre, ſo in dem
Sermon enthalten, doch mit dem Unterſchied, daß ſie nach Gewohnheit der akademi
ſchen Diſputationen nicht gewiß geſetzt, ſondern nur zu fernerer Unterſuchung vorge
leget waren, und wurde jedermann hierzu eingeladen a). Es iſt aber von den Einge
ladenen niemand erſchienen. Sie liefen aber in 14 Tagen durch ganz Deutſchland.
Denn alle Welt klagte uber den Ablaß, inſonderheit uber Tetzels Artickel. Aber nie—
mand wollte der Katze die Schelle anhangen r). Myconius ſagt: ehe 14 Tage ver
giengen, waren dieſe Propoſitiones durch ganz Deutichland, und in 4 Wochen ſchier
die ganze Chriſtenheit durchlaufen, als waren die Engel ſelbſt Botenlaufer, und tru
gens vor aller Menſchen Augen. Es glaubt kein Menſch, inas fur ein Geruchte davon
wurde: bald wurden ſie ins Deutſche uberſetzt, und es gefiel dieſer Handel jedermann ſehr
wohl, ausgenommen den Predigermonchen und dem Biſchof zu Halle; auch etlichen, die
des Pabſts taglich genoſſen, und die Schatze der Erden, ſo er erhoben hatte, weidlich ge
brauchten. Als Pabſt Leo dieſe geſehen, hat er die Sache im Anfange nicht eben ſo

ſonderlich apprehendiret. Denn, als Solveſter Priorias, der erſte Abvefſarius dem
Pabſt Leo durch ſeinen Dialogum: de potel ate Papae, wider Lutheri Theies aufbrin
gen wollte, mit Luthero, wie mit einem Keſzer zu verfahren, hat er ihm zur Antwort
gegeben: Che Fra Martino Luthero haveva un belliſſimo ingegno, e che coteſte
erano invidie Frateſche, d. i. Jch halte den Bruder Niartin Luther fur
einen treflichen Kopf, und bezeitge, daß es nur ein Neid der Bruder oder
mlonche iſt Wie der Kaiſer Naximilianus t), der Biſchof zu Wurzburg,
Lorenz von Biebra u), D. Sleck w) und viel andere, an dieſen Theſibus ihren
Gefallen gehabt, berichtet Matheſius

J. 64.
5) Tentzel wiederbolet ſolches aus dem Co—

o) Tom VII. Witteb. P. I et Tom. xvil.
Lipi. p. i 9. eoll. Liudnero, p. 78 ſq́.

p) Das Alpt. liegt zu Leipzig auf der Uni
verſitats-Bibltotheck, Tom. XVII Lipſ. p. 121.
und Lindner, l. c. p. 82.

q) Sie ſtehen Jom XVII. Lapſ. G. 29.
r) Luther erzahlt den ganzen Verlauf ſelbſt

Tom Xxl. Lipt p 393 ſq T. XAII. in append.
p. i.7 Conl. Liudnuer p. S4 de theſihus Lutheri
Tezeuo d. 31Oct. 1517 oppoſitis, Diſſert. habuit
D. loh. riedr. Mayer, Witteb. d. 31 Oct. 1684.

lomeſia« in ſeinen Particularitaten p. 111. 112.
aus den Jtalianiſchen Scribenten, Bundelli hi-
ſtorieis tragicis, und zwar aus der Vorrede uber
die 25te Rovelle deo dritten Theils in der Re—
formationsHiſtorie, im vierten Cap. G. 284

t) Lindner, im Leben Lutheri, S. 117.
u) l. c. p 1o8g.
wy) l. c. P. 94
x) Jn der andern Predigt, S. 12. 14. und

in der dritten, S. 21. vom Leben Lutheri.
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ſß. 6Ga4.

Andere lachten Lutherum damit aus, und hielten ihn viel zu geringe, als daß er
ein ſo wichtig Werk ſtohren ſollte, welches der Pabſt und hohe Biſchoffe unterſtutzten,
und Kaiſer und Konige nicht abhelfen konnten, ſondern alle Muhe und Unkoſten ver—
gebens daran gewendet. Der Sachſiſche Geſchichtſchreiber Albertus Kranz, ſagte,
wie er die Theſes in die Hande bekam: Frater abi in cellam, et dic miſereri mei:
d.i. Liber Bruder kreuch in deine Celle, und ſtimme dafur ein erbarme
dich meiner an Ein alter Pfaf zu Hexter in Weſtphalen hat geſagt, da er
die Theſes geſehen: Min leeve Broder Merten, wenn du dat Zegefuhr und
die Papenmarcketenterey ſtormen und wegſchludern kanſt, biſt du vor
wahr ein groter Herr, welchen Nic. Erbenius, ſo zu Ausgang des 16 Jahr—
hunderts gelebt, dieſe Worte zur Antwort nachgeſchrieben: Quiĩd vero nunc, ſ vi.
veret, bonus iſte Clericus diceret 2)?

Das 2. Capitel.j

EVon Lutheri Gemüthsbeſchaffenheit 1517.

8. Gs.Ae» Luther wider Tetzeln predigte und ſchrieb, war er noch ein ſehr eifriger
Papiſte. Er bekennet ſolches ſelbſt „Der Leſer ſoll wiſſen, daß ich da
„mals, als ich dieſe Sache angrif, ein Monch und unſinnigſte Papiſte gewe

„ſen bin, ſo trunken, ja erſoffen in den Lehren des Pabſt, daß ich ſchier bereit geweſen, alle,
„wenn ich gekonnt hatte, zu todten, oder denen, die da todteten zu helfen, und darein zu
„willigen, welche dem Pabſt auch nur mit einer Silbe den Gehorſam verſagten b).

1. 66.
Er fieng den Streit mit der großten Behutſamkeit und Beſcheidenheit an,

wie er denn auch an den Abend des 31Oft. 1517 dem Erzbiſchofe zu mMaynz geſchrie
ben, und ſein Anliegen auf das wehmuthigſte vorgetragen e). Jn der Vorrede uber
ſeine Propoſitiones heißt es: „Durch dieſe Propoſitiones wird meine Schande offent
„lich angezeiget, das iſt: meme große Schwachheit und Unwiſſenheit, welche mich im
„Anfange gedrungen, die Sache mit großer Furcht und Zittern anzufangen, weil ich
„nicht nur, den Pabſt in vielen und hohen Artickeln, noch viel eingeraumet, ſondern

Ez vihny) Lindner, im Leben Lutheri, S. g93. h) Lindner, auf der 88 S. da ein Brief
2) Es iſt dieſes aus dem Chromeo Haxa- Luthert an den Churfurſten ſtehet, von ſeiner

rienſi, p. 150. in Syntagm. Paulini, in dem Ehrerbietung gegen den Pabſt, R. 5.
Leben Tetzels, Cap. 2. G. 112. angemerkt. c) an angefuhrtem Oric.

a) in Praefat. Opp. len. Latin.
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„ihn auch mit rechtem Ernſt angebetet (F. 65.). Was, und auf welche Weiſe, mein
„Herz daſſelbe erſte und andere Jahr, erlitten und ausgeſtanden, und in was vor
„Demuth, die nicht falſcher noch erdichteter, ſondern rechter Art geweſen, wollte ſchiet
„ſagen, daß ich da in Verzweifelung geſchwebet; davon wiſſen die ſichern Geiſter wenig,
„die hernach des Pabſts Majeſtat, mit großem Stolz und Vermeſſenheit angegriffen

g. 67.
Er bekennet, daß er in der Lehre vom Ablaß, als welche nur um Gebrauch und

Gewohnheit willen ware hochgehalten worden, ſo wenig als andere, Gewißheit gehabt
habe, und hatte deswegen gerne davon mogen berichtet ſeyn; aber allein auf den Pabſt,

Cardinale, Biſchofe, Theologen, Juriſten, Monche und Pfaffen geſehen, und daher
des Gzeiſtes gewartet; andere fromme Manner hatte er ohnmoglich fur Gliedmaßen
der Kirche mit dem heil. Geiſt begabt erkennen konnen d). Er betheuret ſeine Unge—
wißheit hoch: So wahr mich mein Herr Chriſtus erloſet hat, ich wußte nicht was der
Ablaß ware, wie es denn kein Menſch wußte e). Seine redliche Abſicht iſt zu ſehen
aus dem Schreiben, am Sont Eraudi i5erz un drn Biſchof zu Brandenburg,
als ſeinem Ordinario: „So dieſe Sache nicht-GSettes iſt, vielwenuger ſoll ſie meine
„ſeyn, ſondern ſoll nichts, und keines Menſchen ſeyn. Jch habe nichts wollen und
„ſollen ſuchen, denn allein, daß ich den Leuten nicht Urſache gebe zum IJrrthum. Lob
„und Ehre habe der alleine, dem ſie alleine geburet, welcher auch gelobet ſey, von

„Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen ſ)„ 4

g. 6s.Wie nun der große Gott, Luthern in ſeinem Glauben und Vertrauen auf

ſeinen Beyſtand geſtarket, und mit einem rechten Heldenmuth begnadiget, das zeigen
die Worte, in ſeinem ſchonen Confitemini: „Wer etwas gutes anfangen will, der
„ſchaue zu, daß er es anfange, und wage es auf ſeine Gute, und bey leibe ja nicht auf
„menſchlichen Troſt ober Hulfe. Wiederum, furchte ſich auch nicht fur Menſchen,
„noch fur der ganzen Welt. Deun dieſer Vers wird nicht lugen: Es iſt gut auf den
„Herrn trauen. Jeſus Sirach ſpricht inn 2 Cap. Schauet lieben Kinder, unter alle
„Geſchlechter der Menſchen, ſo werdet ihr erfahren, daß je keiner zu ſchanden worden
„iſt, der auf den Herrn vertrauet; und im 25 Pſ. Alle, die auf dich harren, derer
„keiner wird zu ſchanden. Wer aber nicht will, noch auf Gott ſich wagen und ihm
„trauen kann, der laſſe es lieber anſtehen, und fange ja nichts an, das gottlich und
„heilſam iſt, auf Menſchen Troſt. Da ich zum erſten den Ablaß ergriff, und alle
„Welt die Augen aufſperrete, und ſich ließ dunken, es ware zu hoch angehaben, kam
„mein Prior und Superior zu mir, aus dem Zetergeſchrey bewegt, und furchten ſich

„ſehr,
d) Tom. XXII. Lipſ. in append. p. 154. f) Tom. xvll. Lipſ p. 115. Lindner,
e) Tom. XXI. Lipſ. p. 393. l. e. P. 9a.
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J ſehr, und baten mich ſehr, ich ſollte den Orden nicht zu Schanden fuhren. Denn die an
„dern Orden hupfeten ſchon fur Freuden; ſonderlich die Dominicaner, daß ſie nicht allein
„in Schanden ſteckten. Die Auguſtiner mußten auch brennen und Schandtrager ſeyn.
„Daantwortete ich: Lieben Vater, iſt es nicht in Gottes Namen angefangen,
„ſo iſt es bald gefallen iſt es aber in ſeinem Namen angefangen, ſo laſſet

2„denſelben walten. Da ſchwiegen ſie, und gehet noch bisher, wird auch noch ob
„Gott will, noch baß gehen, bis ans Ende, Amen 8),„. Aus dieſen Wahrheiten
allen iſt klar zu ſehen, daß das Reformationswerk von Luthero nicht unternommen, mit
Ehrgeiz, Mißgunſt h), oder aus irgend einem Affect; auch nicht durch Anſtiften
D. Joh. Staupitzens i), oder des Churfurſten Friedrich des Weiſen k), ſon
dern allein aus Liebe zur Wahrheit, um des Pabſts Auctoritat, wider die Ablaß—

prediger zu erhalten 1).

Das 3. Capitel.
Von Lutheri Leibesumſtande 1517.

ſ. 69.
eine Kleidung mag unm dieſe Zeit nicht die beſte geweſen ſeyn, vielleicht nach Art

wder Monche, die ihre Kleidung nicht eher abgelegt, als bis ſie vollig zerriſſenS
Jhr ſchreibet mir, daß mir von dem Churfurſten ein Kleid verſprochen ſey (ſ. 55.) ich und abgetragen m). Er ſchreibt in einer Nachſchrift an Spalatinus 1517

mochte wiſſen wem er dießfalls Commißion gegeben n). Der Herr von Seckendorf
Jerwahnet ohne Zweifel dieſes Kleides, aus einem zu Weimar liegenden Briefe, aber

ohne Jahr und Datum, in welchem er um das verſprochene Kleid bittet, aber hinzu ſetzt:
Wenn der Churfurſt dem Pfeffinger hieruber wolle Commiſſion geben, ſo werde zu ſehen
ſeyn, daß nicht nur eine hofliche Zuſage, ſondern die Sache ſelbſt erfolge. Denn er
kann faft gute Worte ſpinnen, es wird aber nicht gut Tuch daraus. Schreibet aber
auch dem Churfurſten; daß ich meine Treue S. F. G. auch erzeige, und mein Hof—

S) Tom. VI. Lipſ. p. 518.
n) Emanuel von Schelſtraten giebt vor,

kLuther habe dieſes aus Ehrgeitz, und zuvor ein
geſogener falfcher Lehre gethan (F. 6G1.) Sithe

auch U. N. 1740. S. 52. Jngl. Lindnern,
I. c. p. 145. Und Memoire pour Servir a l' hi-
ſtoire de Brandenbourg, ſo i750 ans Licht ge
treten, in dem andern Theile, von der ioz bis

kleid

5. 1. wo er ein Verzeichniß der Papiſten, die
dieſen Wahn geheget, anfuhret.

L) Dieſen Wahn hat Luther den ic Febr.
1518 ſelbſt widerlegt: vid. Puddaei Ep. Tom. J.

p. 51 Conf. Lindner, J. c.
1) Lindner, an angefuhrtem Orte, S. 1a5.
in) Sulpit. Seuerus, Cap. VII. n. 2. eilt.

Hornii, p. 452. ſoricht: Lutherus ſey ſordidus
velte gegangen. Der Churfurſt hat ſich uber ihn
erbarmet, und ihm ein neues verſprechen laſſen.

n) Budaaei Suppl. Epiſt. Ep. Il. P. a.
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kleid verdiene, und mahnet ihn ab von einer neuen Schatzung des Landes, (nachdem
vorher in Sachſen, der Zehende auf das Getraide war geleget worden) o); welches
die Ueberwindung ſeiner Menſchenfurcht nach 49. 68.) zeiget. Den Zuſtand ſeiner
geiſtlichen Anfechtungen entdecket er Joh. Langen, am Tage Markini 1517. Seyd
meiner eingedenk, und betet fleißig fur mich, gleichwie ich auch fur euch, daß unſer
Herr Jeſus heife und trage mit uns, unſere Verſicherungen, von welchen kein Menſch
etwas weiß, als wir p).

Das A4. Capitel.
Von Lutheri Reiſe nach Heidelberg auf das Convent 1518.

S. 70.CDun Jahre 1518 wurde zu Heidelberg eine allgemeine Verſammlung der Augu

Cſtinermonche angeſtellet, dahin D. Luther, als einer der anſehnlichſten mit ver—E
MWub wo. Maan glaubt, daß es geſchehen, wegen des Generals Auguſti—oſchrieben wurde. Was aber auf derſelben abgehandelt worden, findet man

ner, des Gabriel Venetus, Deputirte auszumachen, die nach Venedig gehen, und
der Wahl mit beywohnen ſollten Er machte ſich nach Oſtern auf den Weg dahin
zu Fuße, ohngeachtet es ihm viele widerriethen, er nahm aber ein Empfehlungsſchrei
ben von dem Churfurſten mit, an den Pfalzgrafen Wolfgang t). Von Witten-
berg reiſete er uber Coburg nach Wurzburg, wo er am Sonnt. Miſerieord. Dom. des
Abends ankam, und noch ſelbigen Abend ſein Schreiben dem Biſchof Lorenz von
Biebra s) ubergab. Der Pfalzgraf ließ ihn alſo bald vor ſich kommen, redete
freundlich mit ihm, und erbot ſich auf ſeine Unkoſten, ihm einen eigenen Vegleiter,

mit bis nach Heidelberg zu geben. Weil aber D. Luther da mehr Bekannte antraf,
und inſonderheit den Prior von Erfurt, Johann Langen, und D. Staupitzen, ſo
ſchlug er dieſe Gnade mit unterthanigſten Dank ab, und bat ſich nur einen Paß aus,
den er auch erhielt, und darauf auf einem Wagen, des folgenden Monntags ſich weiter
nach Heidelberg bringen ließ, weil er von ſeiner Reiſe ſehr mude war t).

S. 71.Als er nach Heidelberg kam, ward er auf ſldes Churfurſtens Schreibens,
von dem Pfalzgrafen gar gnadig aufgenommen; und der Hofmeiſter M. Jacob

Semler,
o) Seckendorf in Lutherthum, S. 174. eiines beruhmten Biſchofs zu Wurzburg, und
p) Budaaei, Tom. J. Epiſt. IIl. p. ai. großen Patrons, des durch Lutheri Fleiß wie—
q) Tenzel, in der Reformations-Hiſtorie, der hervorbrechenden Evangelii, Hrn. Lorenz

G. 326. von Biebra, in der Ordnung des 6r Biſchofsr) Buddnuei, Tom. J. Epiſt. XLV. p. 54. zu Wurzburg, Leipz. Gel. Zeit. 1725. G. 167.
5) vid. D. J. E. L. denkwurdiges Leben t) Budauen, J. c. P. j. 59.
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Semler) zeigte ihm und ſeinen Gefehrten, auf dem Schloſſe alles Sehenswurdige.
VBey der am 26 Apr. 1518 in dem Auguſtinerkloſter offentlich gehaltenen Diſputation,
waren alle Doctores und Profeſſores zugegen; wiewohl die Theologi bey der Univerſi—
tät nicht geſtatten wollten, daß die Diſputation, weil ſie ſich vor ihm ſcheueten, ſollte ge—
halten werden. D. Lucher ſetzte 28 theologiſche, und 12 philoſophiſche Theſes auf,
darinnen er vom freyen Willen nach dem Zalle, von der Gnade, vom Glauben,
von der Rechtfertigung und guten Werken, wie auch von dem großen Miß
brauche der Ariſtoteliſchen Philoſophie, handelte. Die Diſputation geſchah
unter großem Zulauf der Studenten, Burger und Hofleute. Funf Heidelbergiſche
Theologi opponirten auf das ſpitzigſte. Da der letzte, Georgius Niger gegen Lu
therum nicht fortkommen konnte, ſagte er: wenn das die Bauern horten, ſo wurden
ſie euch ſteinigen und tdten u). Jedermann verwunderte ſich uber Lutheri Beſchei
denheit, Deutlichkeit und Kurze in der Antwort w).

G. 72.
Den Sonnabend nach Himmelfart, kam D. Luther nach Wittenberg auf einem

Wagen, darauf er auf Geheiß der Majorum, mit den Nurnbergern bis nach Wurz—
burg zuruck fuhr, von dannen er nach Eisleben kam, die ihn auf ihre Koſten nach
Wittenberg bringen ließen. Auf dem ganzen Wege war er geſund, Speiſe und Trank
bekam ihm wohl, ſo gar, daß er etlichen ſtarker und fetter vorkam Als er nun
wieder nach Wittenberg gekommen, hat er bey Gelegenheit des Ablaßgreuels, die
Lehre von der Buße tiefer eingeſehen 7).

Das 5. Capitel.
Von Lutheri Gelaſſenheit gegen die Widerſacher 1518.

S. 73.C wie pabſtliche Kleriſey wurde wider D. Luthern uberaus aufgebracht, da er die
J J Falſchheit des Ablaſſes zeigete. Tetzel ließ zu Frankfurt an der Oder, von

1I5

cu/ D. Conrad Wimpina g5o Antitheſes aufſetzen, von welchem kurz vorher
106 waren aufgeſetzet worden, in welchen er D. Luthers Theſes aufs harteſte verdam
mete, ſo viel Unwahrheiten ganz unverſchamt behauptete, und des Pabſt Gewalt ſo

hoch

u) vid. Eekardt in Vindieüs, p. 34. und y) Man kann ſolche Einſicht leſen, T. XVvit.
U. N. 1740. S. 376. Buda. Ep. XLiIX. p. G2. Lipſ. p. 157. und noch eine Sermon vom

w) Die Heidelbergiſche Diſputation ſtehet Gacrament der Buße, 1c. p 16r. it. Tom VII.
Tom. XVII. Lipſ. p. 146 und die Erklarung Witteb p 2 um welche Zeit Melanchthon auch
derſelben, J. c. p. 148. nach Wittenberg konimen, l. c. P. 1101J. Conf

x) Buddaei Tom. J. Ep. XLVII. p. öa. Lindner, l. c. P. 112.
J. Theil.
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hoch erhob, daß ſich nicht D. Luther, ſondern auch andere Verſtandige daruber ſehr
entſetzet haben 2). Ja Tetzel verbrannte D. Luthers Theſes offentlich, des—
wegen die Studenten zu Wittenberg, wiewohl ohne Vorbewuſt D. Luthers, die Tetze
liſchen Theſes, dem Feuer wieder aufopferten 2).

ſ. 74.
Sylveſter Prierias, ein Dominicaner und Magiſter St. Palatii zu

Rom, erhob des Pabſts Auctoritat ſo unverſchamt, daß Luther in ſeiner Antwort frey
muthig bezeigete: Wenn der Pabſt und ſeine Cardinale mit dieſes ſeines Gegentheils
Meynung uberein ſtimmete, ſo ware nicht zu zweifeln, daß Rom der Sitz des Anti
chriſts ſey b). Jacob von Hochſtradt e), ein Dominicaner, ermahnete den Pabſt,
Lutherum mit Feuer zu widerlegen 9). Joh. Eck e), Procancellarius der Univer—
ſitat zu Jngolſtadt, gab wider D. Luthers Theſes eine Widerlegung heraus, die er,
Obeliſcos nennet, in welchen er ziemlich behutſam gieng f). Luther aber wurde zu
Rom dermaßen angeſchwarzt, daß der Cardinal, Raphael de Rovere, ſchon den
Z Apr. 15 18 ein Schreiben an den Churfurſten zu Sachſen, Friedrich, abließ, dar
innen er unter andern bat, daß er ſich D. Luthers nicht annehmen mochte

ß. 75.
Dieſes bewog D. Luthern, daß er Reſolutiones Theſum, oder Erklarung und

Beweis von der Kraft des Ablaſſes, nebſt ſeiner Proteſtation aufſetzte, die er
dem Biſchofe zu Brandenburg, Hieronymus Scultetus, in einem Schreiben, un
term Dato Exaudi 1518, und dem Pabſt Leo den zehenden, unterm zo Many deſ—
ſelben Jahres, nebſt einem Entſchuldigungs-Schreiben, uberſandte, und ſie D. Stau
pitzen zuſtellete, daß er ſolche Reſolutiones beſtens empfehlen mochte. Der Beſchluß
des Schreibens an D. Staupitzen iſt merkwurdig, er lautet alſo: „So viel aber meine
„dzornigen Feinde, die mir harte drauen, und nachſtellen, anbelanget, weiß ich nichts zu ant-
„worten, denn die Worte: Qui pauper eſt, nikil timet, nihil poteſtperdere. Ich habe
„weder Gut noch Geld, begehre auch der keines. .Hab ich gut Gericht und Ehre ge
„habt, der mache es nur zu nichte ohn Unterlaß, der es angefangen hat. Der einige
„nichtige Leib, durch viel und ſtete Gefahr und Ungluck geſchwacht, iſt noch ubrig,
„richten ſie denſelben hin, durch Liſt oder Gewalt, (Gott zum Dienſt) ſo thun ſie mir
„warlich keinen ſehr großen Schaden, ſie verkurzen mir die Zeit meines Lebens irgend
„eine Stunde, oder zwo, und helfen mir deſto eher gen Himmel. Jch laſſe mir gnu—
gen, daß ich an meinem Herrn Jeſu Chriſto einen ſuſſen Erloſer und treuen Hohen

„prieſter
2) Tom. xvVli. Lipſ. p. 20. 25. cq) Lindner, l. c. p. tog.
a) Rudadaei Epiſt. Tom. J. p Ja. Gi. e) h c. p. 104.
b) T. xVII. Lipſ. p. 137. Lindn. l.e p. io5. f) Buddaei Epiſt. Tom. J. p. 5
c) Ll. e. P. 140. g) T.xvil. Lipſ. n i70o. Lindn. l.e.p. rig.
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„priefſter habe, den will ich loben und preiſen ſo lange ich lebe. So aber jemand
„wmit mir ihm nicht ſingen und danken will, was gehets mich an? Geliebt es ihm, ſo
„heule er bey ſich ſelbſt aleine. Er der Herr Jeſus bewahre und erhalte Ew. Ehrw.
„meinen liebſten Vater ewiglich. Zu Wittenberg am Tage der heil. Dreinigkeit
151855.

Bruder Martin Luther,
Ew. Ehrw. Diſeipul.

8f. 786.
Das Schreiben an den Paſt, ſchließet er mit dieſen Worten: „Derohalben

„heiligſter Vater, falle ich E. H. zu Fuſſe, und ergebe mich ihr, ſamt allem was
„ich bin und habe. E. H. handele mit mir ihres Gefallen: Bey E. H. ſtehet es,
„imeiner Sache ab-oder zu zufallen, mir Recht oder Unrecht zu geben, mir das Leben zu
»»geben, oder zu nehmen. Es gerathe nun wie es wolle, ſo will ich nicht anders wiſ—
„ſen, denn daß E. H. Stimme, Chriſti Stimme ſey, der durch ſie handele und rede.
„Habe ich den Tod verſchuldet, ſo wegere ich mich nicht zu ſterben. Denn die Erde
„iſt des Herrn, und was drinnen iſt. Er ſey gelobet in Ewigkeit Amen Welcher
„E. H. bewahre und erhalte ewiglich, Amen. Am Tage der heil. Dreyeinigkeit,J

„Anno 1518. b)

Das 6. Capitel.
Von dem Verdruß, ſo Luther, wegen ſeiner vom

Bann gehaltenen Predigt, gehabt 1518.

S. 77.
CO va D. Luther das ſtrenge Verfahren, und die harte Drohung mit dem Banue

J I ſah, ſo wurde er veranlaſſet, 15 18 Nie Predigt von der Kraft des Bannes
en uu halten i). Mit dieſer Predigt machte er eine große Bewegung ſo wohl

unter denen, die ſie gehoret, und andern, die nachmals davon gehoret, indem ſie etlichen
wohl, andern aber nicht gefiel. Er meldete ſolches dem Wenceslaus Linken alſo:

F2 Jchw) M. Dav. Eberobach, Pred. zu Pohle im Luthero Martyre, Qyr. Spangenſperast Cone. X.
Holſtetniſchen, hat aus des General-Superint. Daunbaueri memoriam J huumaſiandri Luthetie
Muhlens. Muſaus, Heinr. von Sudphen C. xtv. und lob Wilb. Molleri, Sub- Praeſid.
Glaübensbekanntniß t. Hamburg, 1713. 8. D. lob. Feebtii habit. diſſert. de Luthero nir-
13 Bogen herausgegeben, und zeiget in der tyre, Koltoch. 1693.
Vorrede, von Lutheri zum Martyrertod berei

i) Tom. XVil. Lipſ. p. 167.teten Gemuthe und ausgeſtandener Verfolgung,

ſ. U. R. i7 13. S. 247. Man ſehe ferner: De Buduuei, Lib. J. Epill. LV. P. ?75.
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lz. Jch habe neulich eine Predigt an das Volk, von der Kraft des Bannes, gehalten,

und darinn nur obenhin die Tyranney, und den Unverſtand der ſchadlichen Leute, ſo
man Officiales, Commiſſarios und Vicarios, zu nennen pfleget, gemißbilliget. Es

rin
verwundern ſich alle, daß ſie dergleichen ſonſt niemals gehoret haben. Wir warten

E alle, was fur ein Uebel mir bevorſtehe, ich habe ein neun Feuer angezundet: Aber ſo

n
macht das Wort der Wahrheit, ein Zeichen, dem widerſprochen wird. Jch wollte
daruber offentlich diſputiren, aber der Ruf kommt mir fur, und bewegete viel große

8 Magnaten ſo ſehr, daß mein Biſchof von Brandenburg, durch einen vornehmen
Abgeordneten forderte; ich ſollte dieſe Diſputation verſchieben, welches ich auch gethan
habe, und noch thue auf Rath guter Freunde: Siehe, was ich fur ein ungeheurer

u
Menſch bin, deſſen Vornehmen auch unertraglich iſt. Es iſt dieſer Brief die xur.
fratrum 1518 geſchrieben, daraus ohngefahr zu urtheilen, daß dieſe Sermon vor
den rz Julius gehalten worden. Etliche von ſeinen Widerſachern, ſo ſeine Meynung
nicht recht verſtanden, haben auf das gehaßigſte bey andern davon geſprochen, und hin
und wieder gefahrliche Briefe geſchrieben, wodurch die Feinde Lutheri, noch mehr ge—
gen ihn erbittert worden, ſo, daß er weit und breit ubel ausgeſchrien wurde. Ja, die
Sache wurde ſo gar, auf den damals zu Augſpurg gehaltenen Reichstag gebracht, und
dem anweſenden Kaiſer Maximilianus J, ubel vorgeſtellet. Dieſer beſchwerte ſich

fu deswegen in einem Schreiben unterm 5Aug. an dem Pabſt Leo R. daß Luther nicht
nur etliche Schluſſe, den Handel vom Ablaß betreffend, nach Gewohnheit der hohen
Schulen davon zu diſputiren, und mit andern ſich zu unterreden, ausgebreitet habe;
ſondern auch ſeinen Predigten demſelben, Tugend Kraft
des Apoſtoliſchen Bannes, viel gelehret, unter welcher der mehrere Theil fur ſchadlich
und ketzeriſch angeſehen wurde

—E S. 78.
Aber ſolches Schreiben bewegete ihn, baß er dieſe Sermon durch den Druck

ans Licht ſtellte. Es iſt zu ſehen aus den Schreiben an den Spalatinus, unterm 31

3J Auguſt, da er ſpricht: „Ehe euer Schreiben kam, war mein Sermon vom Banne
ſo ꝓheraus gegeben, aber mit ſolcher Behutſamkeit, und ſo bundigen Beweisthumern
J „der Wahrheit, daß ich mir die Hoſnung mache, es werde derſelbe nicht allein denen—

Öl
ꝓ jenigen, welche die Wahrheit lieben, angenehm ſeyn, ſondern ich auch hey denen, wel

j.
vche an ſolcher Tyranney Freude haben, großen Dank verdienen. Sonderlich habe

5 vich dieſe heilige Gewalt heraus geſtrichen, ohne daß ich daben ein Blatt vors Maul
vgenommen, jedoch nicht uber die Gebuhr. Denn ich vabe darinnen nichts gelehret,
ꝓals was ſie zuvor ſelbſt gelehret haben, und auch noch lehren m)ꝓ

5. 79.

H Tom. XVII. Lipſ. p. 169. m) Budu.Il. Ep. LVIt. p.77. Ep. LVIII p.7ꝗ.
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8. 79.
Eben dieſes meldet er auch dem D. Staupitzen unterm 1Sept. 15 18 in fol—

gendem: „Jch habe zu Wittenberg eine Predigt gehalten, von dem Bann, ſo dem
„Volke ſehr nothig war, wegen der Officialen harten Verfahren wider unſere Leute.
„Welcher, da ihn alle unſere Theologen und Juriſten, ſich ſehr wohl gefailen ließen,
„ſo iſts ſich doch zu verwundern, was etliche heftig erbitterte Horcher, vor ein Feuer
„vwider mich anzublaſen, bemuhet geweſen, als welche, was ſie etwa aus meinem Munde
„mochten geſchnappet haben, in gewiſſe und uber die maße gehaßige Artickel abgefaßt,
„und uberall bekannt gemacht haben, auch noch machen, mit nicht geringer Verfol—
gung meines Namens. Endlich iſt ſie gar unter die großen Herren nach Augſpurg
»gekommen, und machet mir viele zu Feinden; zu Dreßden iſt mir dieſelbe ins Ange
„ſicht hinein vorgeworfen, und eines und das andere daraus angezogen worden.
„Siehe, wie man mir ſo hamiſch zu Leibe will, und ich uberall mit Dornen gleichfalls
umzaumet werde, aber Chriſtus lebet noch, und regieret geſtern und heute, und in
n„Euwigkeit

1

ſS. vo.
Die Sermon iſt in lateiniſcher Sprache geſchrieben, und fuhret den Titel:

Sermo de virtute excommunicationitr a); Jn der Vorrede ſaget er, daß er die zu Wit
tenberg an das Bolk gehaltne Sermon, faſt vergeſſen; aber ſeine elenden Widerſa
cher und. ungerechten Ausleger, hatten ſelbigen wohl behalten. Er wollte aber Fleiß
anwenden, daß, ſo viel ihm noch erinnerlich davon ware, er den Verſtand, ob gleich
nicht die Worte davon vor Augen legete, damit zu erweiſen, wie er dasjenige gelehret,
weſſen weder er, noch ein ieder gottſeliger Zuhorer ſich zu ſchamen. Was aber ſeine
Freunde ſeil. durch ihre Auslegung, eder vielmehr Verkehrung ausgerichtet, oder aus
richten mochten, daß ſollte ſie Gott dermaleinſt erkennen laſſen; daher zu ſchlußen,
daß er die vom Bann gehaltene Predigt weder zu Pappier gebracht, noch auch nuri

ue Abſchrift davon muſſe gehabt haben; folglich dieſelbe nicht in deutſcher Sprache zum
Druck kommen o). Er hat aber nachhero eine Sermon vom Bann in deutſcher
Sprache drucken laſſen, damit ſie von dem gemeinen Volke auch konne geleſen werden,

weoorinnen nicht nur das vorige im Lateiniſchen wiederholet, ſondern auch weiter ausge

fuhret wird r).

83 Dasn) Tom. I. Witteb. Latin. p. 62 ſtehet dieſe o) Tom. XVII. Lpſ. p. 3267.
GSermon, wie auch in D. V. E. Loeſebeyt Actis Pp) L e. p. 450. conf. Lindner, l.

Relormat. Vol. Il. p. 377. P. 151.
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Das 7. Capitel.
Wie D. Luther nach Rom gefordert wird 1518.

S. gSI.
n uf ſein Schreiben an dem Pabſt (S. 76.) verhofte D. Luther eine geneigte und

gunadige Antwort. Allein, da ich, ſpricht er a), des Segens erwartete, dannJ
kam Blitz und Donner uber mich. Jch mußte das Schaaf ſeyn, das dem

ſen. Denn es kam eine Citacioner) vom Pabſt an Lutherum, innerhalb so Tagen in
Rom zu erſcheinen, und von ſeinem Unternehmen daſelbſt Rede und Antwort zu geben.

Dieſe ward ihm den 7 Aug. eingehandiget. Er meldete ſolches alſobald dem Chur—
furſten, George Spalatinus, und Wenceslaus Linkens). Das pabſtliche
Breve an den Cardinal, Thomas Cajetanus, legatus a latere, war den 23 Aug.
gezeichnet. Luther ſtellet uber dieſes Breve, in der Gloſſent) vor, wie ungebuhrlich
man mit ihm handele; ſintemal das Breve den 23 Aug. datiret, die Citation aber vom
Biſchof von Aſealon den 7 Aug. daß. alſo zwiſchen beyden nur 16 Tage verlaufen, da
ihn doch in ſeiner Citation 60 Tage ernennet waren. An eben dieſen 23 Auguſt be
gehrte Pabſt Leo R. in einem Schreiben an den Churfurſt zu Sachſen, daß D. Luther
ſollte in Verhaft genominen, ihm zugeſchickt, und als ein Kind der Bosheit und Got

tesverachter, ſeines Habits und Ordens beraubet rc. u) werden. Der Cardinal Caje—
tanus verlangte daher von dem Churfurſten, daß er ihm Luthern ausliefern mochte,
weil ihn der Pabſt aufgetragen, Lutherum nach Rom zu ſchicken. So bald D. Luther
hiervon Nachricht bekam; verlangte er, daß ſeine Sache in Deutſchland unterſuchet
wurde w). Daher ergiengen ſeinetwegen viel Vorſchriften, als der Univerſitat Wit
tenberg, an den Pabſt Leo R, den 25 Sept.«), an Catl von Mliltitz, den pabſtli
chen Cammerer y), des George Spalatinus an Hans Rennern daß er vor dem
Carbinal Cajetanus, auf dem Reichstage zu Augſpurg mochte abgehoret werden a).
Dieſer ubereilte Bann, war die andere Urſache, des ſo genannten Lutheriſchen:
Lerms b). D. Luther war hierbey voller Vertrauens auf Gott. Er ſchrieb ſolches
an D. Staupitzen in folgendem: „Ew. Ehrw ſeynd verſichert, daß ich in Behand
„lung und Erforſchung der heil. Schrift, ungebunden bleibe. Denn die Citation und
„Drohungſchreckt mich nicht e).

Dasq) l. c. p 176. x) Tom. XVII. Lipſ. p. i7i.r) Sie war den 23 Aug. 1518 datiret, u- y)l c. p i72.
ther aber den 7 Aug. d. a. citiret. 2) le p. i7z.

s) Buddaei Epiſt Tom. J. p. 53. 74. a) L e. p. 201.
t) Tom. XVil. Lipſ. p. 176. b) Tom. xxi lipſ. p. z9j.
u) l. c. p. 173. it. Tom XXIV. Hull. p. o9. e) vid. Buda. Tom. J. Epiit. LV. LVI. LVIII.
w) Buuaauei, l. c. p. jʒ. 56. p. 74 ſq.
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Das 8. Capitel.
Lutherigefahrliche und krankliche Reiſe nach Augſpurg i5rs.

S. 82.
W ie es nun der Churfurſt Friedrich dahin gebracht, daß ſich D. Luther,

dem Cardinal Cajetanus, auf dem Reichstage zu Augſpurg ſtellen ſollte;
ſo trat er ſolche Reiſe im Namen Gottes mit großer Freudigkeit, aller Nach—

ſtellung und Leibesſchwachheit ohngeachtet an. Als eine beſondere Vorſehung Gottes hat
man dabey anzuſehen, daß der Kaiſer Maximilianus J. ihn ſelbſt beſuchte, und den
Cajetanus ermahnete, daß er nicht ſo ſcharf mit ihm verfahren ſollte; darauf er aber
geantwortet: er wolle thun, was der Pabſt befohlen e). Aber D. Luther war frohes
Muths, und ſchrieb die xin, fratrum 1518 an Wenceslaus Linken: Unſer Vi—
carius, Joh. Lange, der heute zugegen, hat geſagt, er ware vom Grafen Albrecht
zu Mannsfeld erinnert worden, daß ſie mich nicht aus Wittenberg ſollten weglaſſen.
Denn es ware von etlichen Magnaten, weiß aber nicht wer ſie ſind, angeſtellet worden,
daß ich hinterliſtig entweder ermordet, oder erſaufet wurde. Jch bin freylich der Mann
mit Jeremia, wider den jedermann hadert und zanket, als der ich taglich durch neue
Lehren, wie ſie es nennen, die Pharinaer aufbringe. Wie ich aber gewiß weiß, daß
ich nichts anders als das reine Wort Gottes lehre; ſo habe ich auch ſchon lange vorher
geſehen, daß ich den heiligſten Juden werde ein Aergerniß, und den weiſeſten Grie—

chen eine Thorheit predigen. Aber ich hoffe, ich ſey ein Schuldner Jeſu Chriſti, der
auch wohl zu mir geſagt: Jch will ihm zeigen, wie viel er leiden muß, um meines Na—
mens willen. Denn, wenn er das nicht thut: Warum hat er mich in das unuberwind.
liche Amt dieſes Worts geſetzet? Es iſt ſein heiliger Wille geweſen. Je mehr ſie dro—
hen, deſto getroſter bin ich. Mein Weib und meine Kinder ſind verſorgt, Acker, Haus,
Vermogen iſt beſtellt, Ehre und Name wird mir zerriſſen. Es iſt noch ubrig, der
ſchwache und gebrechliche Leib: Nehmen ſie dieſen, ſo werden ſie mich etwan in zwey
oder einer Lebensſtunde armer machen. Die Seele aber werden ſie mir nicht nehmen.

IJch ſinge mit Joh. Reuchlinus: Wer arm iſt, verliehret nichts, kann auch nichts
verlieren, er ſitzt in quter Hofnung frolich, denn er hoft, was zu erwerben. Jch weiß,
daß das Wort Chriſti, in der Welt von der Art iſt, daß, wer in derſelben ſolches will
tragen, der muß mit den Apoſteln alles verlaſſen, und allen entſagen, und alle Stun—
den den Tod erwarten. Wo das nicht ware, ſo ware es Chriſin Wort nicht. Mit dem

Tode

q) Lindner fuhret Kaiſer Maximiliani Ge- P. 2o01. und Chron. Charionis, p. 9t5 auf
muthsbeſchaffenheit an ex Tom. XVlI. Lipt. der 117 Seite.

e) Selneccer, im Leben Lutheri, S. g5y.
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Tode iſt es erkauft, mit dem Tode iſt es gepredigt, durch den Tod iſt es erhalten wor—
den, durch den Tod muß es auch erhalten werden. Denn, ſo iſt unſer Brautigamm
uns ein Blutbrautigamm. Betet nur, daß der Herr Jeſus, dieſen Geiſt ſeines aller
getreuſten Sunders, vernehme und erhalte t).

g. 83.
Dieſe Nachſtellungen ſollten geſchehen, wenn er ſich auf den Weg machen

wurde, nach Augſpurg auf den Reichstag zu reiſen. Allein, D. Luther kehrte ſich hier—
an gar nicht, ſondern ſtellte ſich freudig ein. Unterwegens aber hat er an einer Ma
genbeſchwerung viel ausgeſtanden, daran er ſehr umpaß geweſen. Er ſchreibet ſolches

an den Spalatinus alſo: „Wir ſind am Tage des heil. Marcus, welcher nach Fran
„eiſcus fallt, nach Augſpurg gekommen, aber ſehr mude, und ich ware auf dem Wege
„geſtorben, an einer Magenbeſchwerung, aber ich bin wieder geſund 5),. Von dem
gottlichen Schutz uber D. Luthern, ſchreibt atheſtus n). Algs er anfieng zu ſchrei
ben, mußten ſich alle Konige und Furſten bucken und ſchmucken, vor einem kleinen
Pabſt-Brieflein. Als aber Gott Lutherum erweckte, der griff' den großen Goliath
alleine an, mit ſeiner Feder und Schleuder, und machte ihn ſo bange, daß er die ganze
Welt, oder ſo weit Chriſti Name genennet wirbd, wider den einigen Doctor aufwie—
gelte, that auch ſelbſt dabey, ſo viel ihm menſchlich, teufeliſch und moglich war, ver—
bannte, verdammte und verbrannte ſeine Bucher und Bildniß, gab die alle ſeinen
Gott heim zu peinigen, die des Mannes Lehre und Bucher annahmen, ihn hauſeten
und herbergten, aber er ließ zurnen, bannen, verdammen was nicht laſſen wollte; und
ſchrieb dem Pabſt freudig in ſeine Hand; Qui moritur minis, ille pulſabitur hombis.

Das 9. Capitel.
Lutheri Muth und Glaubensfreudigkeit vor dem Cardinal

Cajetanus zu Augſpurg 1518.

84.
vas mit D. Luthern und dem Cardinal auf dieſem Reichstage vorgegangen, hatW Luther ſelbſt noch im Jahre 1546 zu Eißleben uber Tiſche erzallt

dJe i Dieganze Beſchuldigung beſtand darinnen: 1) daß er des Pabſts Ablaß und

Gnade
f) Budanei Epiſt. Lib. Ep. LV. p. 74. i) Dieſe Proteſtation und Antwort auf zwey
g) Budd. Tom. J. Epiſt. XCII. p. 83. Von aufgeworfene als verweißliche Artickel, vom

Lutheri Reiſe und Ankunft zu Augſpurg findet Cardinal Cajetanus, ſtehet Tom. XVII. Lipſ.
man beſondere Umſtande ben Lindnern, aus p. 187. und zeiget der Schluß davon: daß es
dem Myconio angefuhret, S. 125. D. Luthern um nichts, als die Vertheidi—

i) in der 15 Predigt vom Leben Lutheri, gung der Wahrheit der hril. Schrift zu thun

auf der 187 GSeite. geweſen.



Lutheri Heldenmuth zu Augſpurg 1518. 4y
Gnade anfechte; 2) in ſeinen Theſibus ſetz: Maan konne die heil. Sacramente
ohne Glauben nicht ſeliglich genußen; Darum ſollte er die drey Silben ſagen:
Re-vo-co. Jn der andern Unterredung hat Luther proteſtiret, und ſich erboten,
ſeine Lehre, in einer offentlichen oder Privatdiſputation, zu vertheidigen k). Als er
nun dieſe zwey vorgelegten Fragen gebracht, hat ſie der Legat hingeworfen, und wieder
auf den Wiederuf gedrungen, ja zuletzt geſagt: Gehe hin und komme nicht wie
der, du wolleſt denn einen Wiederruf thun!). Es iſt nun hierauf unterſchie—
denes verſuchet worden, D. Luthern zum Wiederruf zu bringen m). Allein, weil
nichts auszurichten geweſen, ſo iſt D. Staupitz und D. Wenceslaus an einem
Tage auf zwey abſonderlichen Straſſen nach Nurnberg gereiſet. Luther aber hat ſchrift—
lich gebeten, die Sache zu beſchließen, und ſich erboten ſtille zu ſchweigen, wenn ſeinen
Widerſachern ein gleiches auferleget wurde; darauf er aber nichts als glatte Worte
erhalten n).

S. 85.
Auf Anrathen guter Freunde, ließ er ſich bewegen, eine Apellation: ad Pon-

tificem rectius informandum, am 16 Oct. 1518 zu ſtellen, die er zween Tage nach
ſeinem Abſchied, in Gegenwart der Notarien und Zeugen, am Dom zu Augſpurg an—
ſchlagen laſſen o). Er aber iſt durch guter Freunde Hulfe zu den kleinen Pfortgen
hinaus kommen, und ſelbigen Tag noch g Meilen mit einem Pferde, ſo ihm D. Stau
pitz verſchafte, und einen alten Ausreuter, den ihm der Rath, die Wege zu weiſen mit
gab, auf Murnberg. zu, ohne Reuthoſen, Stiefeln und Sporen geritten p). Die
ganze Handlung iſt zu ſehen aus D. Joh. Ruels kurzer Erzahlung a), aus George
Spalatinus langen und weitlauftigen Bericht r), aus D. Luthers Schreiben vom
14Oct. 1518. 5) an den Spalatinus; ferner aus ſeinen zween Schreiben, ſo er
kurz vor ſeinem Abſchied an den Cardinar abgefertiget, den 17und 18Oet. 1518 t),

und Conrad Adeimanns, des Domherrns zu Augſpurg, Brief an den Spalatinus,
Lutheri Sache betreffend u).

g. 36.ESeine Glaubensfreudigkeit bey dieſer Sache, iſt aus dem an D. Carlſtadt
abgelaſſenen Schreiben, unterm Dato Augſpurg den 20 Sept. 15 18 deutlich zu erſehen:
„Meine Sache ſtehet in ſo viel mehrerer Gefahrlichkeit, daß ſie ſolche Richter hat,

3 wel18) Tom. XVII. Lipſ. p. 20o1. Lindner, o) Tom. J. Altenb. p. 132. Tom. XVII. Lipſ.

l. e. G. 127. p.i94. Lindner, J. e. p. 136.H an angefuhrtem Orte, G. 131. p) Tom. XVII. Lipt. p. 202. Lindner, J. e.
m) Tom. xVII. Lipſ. p. 198. und lindner, G. 136. not. hin)

l. e. G. 133.
q) l. c. p. 177m) Lindner, le. G. 135. ex Ahronio, r) l. c. p. 178.

p. 32. De colloquio Auguſtino Lutheri eum 5)1 c. p. 184.
Cajetano R. P. legato, praef. D. Chbr. Fricdr. t) l. em p. 198.
Boernero, P. P. Ord. Lipſ. 1722. 4. u) l. e. p. 202.

au
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56 Dritte Abtheilung. Das ſo. Capitel.
„welche nicht allein Feinde und ergrimmet ſind; ſondern auch unvermogend, die Sa
„che zu erkennen und zu verſtehen. Aber wie dem allen, ſo lebet und regieret Gott
„der Herr, welchem ich mich und alle das meinige befehle, und nicht zweifle, daß mir
„durch etlicher gottesfurchtigen Leute Gebet, Hulfe widerfahren werde; wie ich mich
„ſchier laſſe dunken, als geſchehe Gebet fur michre. Jch habe aller Menſchen Gunſt
„und Zufall, allein ausgenommen, vielleicht den Haufen, der es mit dem Cardinal
„halt; wiewohl der Cardinal mich auch ſtets ſeinen lieben Sohn nennet, und zu mei
„nem Vieario geſagt: daß ich keinen beſſern Freund habe als ihn. Jch halte aber
„wie oben, um Ehre willen. Das weiß ich, daß ich der angenehmſte und liebſte ware,
„wenn ich das einzige Wort, revoco, ſprache, d. i. ich wiederrufe. Aber ich will
„nicht ein Ketzer werden mit dem Wiederſpruch der Meynungen, durch welche ich bin
„zu einem Chriſten worden; ehe will ich ſterben, verbrannt, vertrieben, und verma
„ledeyet werden w).

Das 10. Capitel.
Lutheri Vorſatz nach Frankreich zu ziehen 1518.

8. 87.
Mewrn D. Luther nur acht Tage zu Augſpurg geweſen, reiſet uber Nurnberg

wieder nach Wittenberg zuruck, wo er am 30 Oet. ankant, und ſeine Vorle—
ſungen und Predigten wieder von neuem anfieng. Unter ſeinen erſten Ver—

richtungen iſt geweſen, die Erklarung der Epiſtel Pauli an die Galater, welche
Bugenhagen im Jahre 1525 in Druck ausgehen laſſen x), allwo ſonderlich die Vor—
rede merkwurdig iſt Dabey kam er auf die Gedanken, ſich anderswohin,
und etwa nach Frankreich zu wenden; bis ſeine Sache etwa vor einem Concilio
unterſucht wurde. Denn der Cardinal Cajetanus ließ ein Schreiben unterm 25Oct.,
an  den Churfurſten zu Sachſen ergehen, daraus er erſahe, daß Luther ſollite zu Rom
verurtheilet werden 2). Auf dieſes Schreiben nun antwortete Luther am 10 Nov.
und meldet dem Churfurſten ſein Vorhaben, ſich von Wittenberg nach Frankreich zu

begeben, und ſchließet mit dieſen Worten: „Jch bin Gottlob zur Zeit noch von her—
„zen frolich, und danke Gott, daß mich armen Sunder, ſein lieber Sohn J. C. wurdig
vgeachtet, daß ich in dieſer guten heiligen Sache, Trubſal und Verfolgung leiden ſoll a).

J. 88.
w) Tom. XVII. Lipſ. p. i85. Ein gleiches Lindner, J. e. G. 139.

Schreiben hat er auch an Phil. Melanchthon Y) J. e. G. 139.
geſchrieben Montags nach Dionyſii, l.c. P. 1866. 2) Tom. XVII. Lipſ. p. 158.

eitat. (indner, l. c. p. 137. 5) L e. p ao5. cont. Aindner, he. G. 161.
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8. 88.Eben dergleichen hatte er auch dem Spalatinus unterm 20 Nov. berich—
tet Aber der Churfurſt befahl, er ſollte zu Wittenberg bleiben, welches er auch
gethan. Er ſchrieb dem Spalatinus unterm 2 Dec. zuruck: „Wo euer Schreiben
„nicht Tages vorher ware ankommen, hatte ich mich zur Abreiſe fertig gemacht, ſtehe
„auch noch auf dem Wege bereit, und bleibe in der Hand Gottes, und ſeiner Freunde e)

F. 89.
 Luther ſtellte hierauf ſeinen Abzug ein, fuhr fort mit leſen, predigen, ſchreiben,

und ließ die Epiſtel an die Galater ausgehen A). Am Ende des Jahres bekam
er ein Schreiben aus Bohmen, und ein Buch vom Johann Huß, darinn er zur Be—
ſtandigkeit und Geduld ermahnet worden, weil ſeine Lehre recht. Jm ubrigen ſchrieb
der Churfurſt alſobald aus Grimma, den 19 Nov. 1518 an D. Pfeffingern, bei
Jhro Rom. Kaiſerl. Majeſtat anzuhalten, daß Lutheri Sache in Deutſchland beyge—
leget wurde e). Die Univerſitat Wittenberg bat den 22 Nov. bey den Churfurſten
für Lutherum, und legte ihm ein groß Lob bey k), Daß er ihn ja nicht aus dem Lande
laſſen mochte, und der Churfurſt antwortete Cajetano am 8 Dec. 1518, daß er noch
von niemanden gehoret, daß Luther gottlos, unchriſtlich und ketzeriſch ware; und ſen
det ihm Lutheri Schreiben mit 8).

S. 90.
Jnzwiſchen weil Luther ſich die Rechnung machte; daß er zu Rom bald werde

verdammet werden, ſo ſtellte eram 28 Nov. 1518 ſeine zweyte Appellation (J. 85.)
an ein allgemeines Concilium. Ehe er aber noch damit fertig war, hatte der Pabſt
bereits den O Nov. 1518 zu Rom eine Bulle ſtellen laſſen, welche Cajetanus am
18 Dee a. d. zu Linz publicirete, darinne Lutheri und ſeines Widerſpruchs nicht erweh
net war; die ganze Lehre aber vom Ablaß, wie ſie von undenklichen Jahren (ſo redet
der Pabſt, da ſie doch kaum 200 Jahr alt war) getrieben worden, bey Strafe des
Bannes vorzutragen, geboten wurde.

Das I11. Capitel.
Von Lutheri Handel mit Carl von Miltitzen, 1518.

ſ. 9I.
veil Cajetanus dem Luthero nichts anhaben konnte, ſo wurde ein anderer pabſtl.
e bet, und das Mliltitz, ein Veißniſcher Edelmann, DomherrV Geſandte abgeſendet, der das wieder gut machen ſollte, was Cajetanus verder

G 2 Maynjb) Budadaei, Tom. J. Epiſt p 1oa ö. c) Tom. XV. Lipſ. p. 214.
c) Seckendorf, in hillor. Luther. p. Il0o. N) l.c. p. 215.
d) Tom. X. Liyſ. p. 452. D) Tom. XV. Lipſ. p. axg.
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Maynz, Trier und Meißen, des Pabſt Cammerer. Dieſer ſchrieb an den Churfur—
ſten zu Sachſen am 10 Sept. 1518, daß die An. 1515 verlangte guldene Koſe h),
in Bereitſchaft lage, uberſendet zu werden, und wolle er ſolche uberbringen. Wenn ſie
An. 1515 ware angekommen, durfte ſie von einem angenehmen Geruch geweſen ſeyn,
da ſie aber ſo langſam ankam, hatte ſie allen Geruch verlohren.

S. 92.
Jn was fur Anſehen dieſer Miltitz geſtanden, kann man aus Lutheri Schrei

ben IV. fer. p. Dionyſ. 1519 an den Spalatinus ſehen. Es hat uns geſtern beny der
Mahlzeit zu Mittage, ein gewiſſer Doetor, der Probſt zu Colleburg in Pommern,
der aus Rom kommen, und bey Barnim, dem Herzoge von Pommern i), unſern
Rector, mit geſpeiſet, dieſen Miltitz alſo beſchrieben: „Daß er zu Rom, ich weiß
„nicht fur was gehalten werde. Denn, der ruhme ſich daſelbſt, als wenn er mit dem
„Herzog von Sachſen verwandt ware; alſo, daß er hin und wieder, bey den Jtalänern,
„ein Herzog von Sachſen genennet wird; und hat viel lacherliche und eitle Sachen er—
„dahlet. Er iſt ein erbarmenswurdiger Menſch, es wird hin und wieder das Geſpotte
„mit ihm getrieben, wie man denn auch hier nichts aus ihm machet,. Eben dieſer
Doctor erzahlet: Es ware ihm, da er die Roſe uberbringen ſollen, ein Apoſtoliſches
Breve gegeben worden, und zugleich anbefohlen, daß er die Roſe dem Furſten mit der
Bedingung ubergeben ſollte, daß er dafur den Monch Martinus ausantwortete, und
ware auch alſo fort gereiſet, wenn nicht ein verſtandiger Cardinal darzu gekommen, der
nach geleſenem Breve voller Unmuth geſprechen: Seyd ihr denn Kinder, oder
ſonſt nicht wohl klug? daß ihr euch vornehmet, den Monch von dem

AZurſten zu kaufen, und habe alſo bald dieſes Breve zerriſſen k).

S. 93.
Was Luther fur einen Muth gehabt, da er von Miltitzens Ankunft geho—

ret, iſt aus dem Schreiben an den Spalatin zu ſehen. Jch habe geſtern von Murnberg
Nachricht erhalten, daß Carl von Miltitz auf dem Wege ſey, und drey pabſtliche
Brevia habe, mich zu fangen, und dem Pabſt zu überbringen, wie ein gewiſſer Mann
ſoll geſehen haben. Desgleichen deutet mir jener Elebiſche Doctor, welcher mit
den Philipp von Zeilittzſch mir zu Augſpurg fur den Legaten zur Seite ſtund, durch
unſern Prior an; ich ſollte mich huten, er habe auf der Reiſe einen Curtiſan horen
ausſagen: er hatte dem Pabſt verſprochen mich zu liefern. Jch hore auch noch andere
Zeitung, welche, ſie ſey nun wahr, ober mich nur zu ſchrecken, erdichtet, ich doch nicht

meyne
h) Lindner, l. e. p. 166. Dreßden, Glorioſa Electorum et Dueum Sar
i) Dieſer Barnim, Herzog von Pommern, Bulta, in dem Leben Herzog Georgens,

iſt Rect. Magnif. zu Wittenberg geweſen. Siehe G. 260.
Chr. Aug. Hauſens, StadtPredigers zu Kk) Buduuei Epiſt. T.l. Ep. Cxxll. p. a1a. 6.
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meyne in den Wind zu ſchlagen. Damit ſie nun nicht zuvor kommen, und mich todten,
oder mit ihrem Banne beſchweren, ſo habe ich alle Anſtalt gemacht, und erwarte den
Schluß Gottes. Jch habe an em allgemeines Conciltum appelliret 1), und je mehr
ſie wuten und toben, deſtoweniger erſchrecke ich. Jmh werde noch freyer werden wider
dieſe romiſche Lernas. Es iſt falſch was ihr gehoret, als wenn ich bey der Gemeinde
zu Wittenberg Abſchied genommen: Jch habe auf ſolche Art zu ihr geſagt; Jch bin gar
ein ungewiſſer und unbeſtandiger Prediger, wie ihr oft erfahren habt. Wie oft bin
ich nicht ohne Abſchied abgereiſet? und wenn ja jemals dergleichen wieder geſche
hen ſollte, will ich hiermit Abſchied genommen haben, wenn ich nicht ſollte wiederkom—
men. Hernach habe ich euch gewarnet, daß ihr euch nicht fur den pabſtlichen Bann
wider mich entſetzet, oder dieſerwegen auf den Pabſt, oder ſonſt auf jemand Haß wer—
fet, ſondern befehlet Gott die Sache. Jch leſe und ſtudire wie vorher: altera

Concept. Mariae 1518. m).
ſ. 94.

Wegen dieſer Ankunft, vergieng ihm das Verlangen von Wittenberg wegzu
ziehen, und ſchrieb am St. Thomastage 1518 an Spalatin: „Jch will ohne allen
„Zuweifel zu Wittenberg bleiben, und den Ausgang, des mir zu Rom gedroheten Un—
„glucks erwarten, wiewohl ich hoffe, ſie werden ſich zum wenigſten aus Furcht des Ge—

wiſſens, mit ihrem Grimm nicht ubereilen n),„.

S. 95.
Gegen das Ende des 1518 Jahres, kam der von Miltitz in Meißen an, aber

ohne Roſe und Diplomatibus, um nur zu erfahren, wie es am Churfurſtl. Hofe mit
Lutheri Sache ſtehe. Wie er horte, daß Tetzeln allenthalben die Schuld gegeben

ward, ſo berief er ihn von Leipzig nach Altenburg. Allein, Tetzel entſchuldigte ſich
in einem Schreiben von z1 Dec. 1518. 0).

Das 12. Capitel.
Von Lutheri Lebensumſtande und Schriften 1518.

S. 36.
Ts iſt hier nicht zu ubergehen, das Zeugniß der Univerſttat Wittenberg,E berg

an den pabſtlichen Cammerer von Miltitz, welches ſie unterm Dato, Witten—

G 3 „o demh Wie die Appellation wider ſeinen Willen Sabhath. Dom. ʒ. Adv. 15 18 an Wenzel Linken,

gedrucit worden/vid Buddaei Ep. T. L. p. i24. ſtehet l. c. p. 124.
m) Buduuei Epiit Tom J. Epiſt. LXXIX. n) l. c. Epiſt. LXXXII. p. 127.

P. 123.6. Ein merkwurdig Schreiben hiervon oO) Lindner, Jec. T. I.

J
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J n „dem heil. Apoſtoliſchen Stuhle, und heil. Romiſchen Kirche zugethan, und alſo ge
t

J

„gen ſie geſinnet, daß, wo wir gewiß wußten, daß D. Martin, in ſo haßliche, greu—

J
3 „liche und gotttoſe Jrrthumer gefallen ware, wollten wir die allererſten ſeyn, die ihm

„nicht allein den Geſetzen untergeben und unterwerfen, ſondern wollten auch ihn von

e u
„uns abgeſondert, unter uns ferner nicht leiden, ſchweige denn, daß wir ihm, ſo er

I „von der Wahrheit des Evangelii abgefallen ware und irrete, beyfallen und gunſtig
„ſeyn wollen. Weil wir aber viel Jahre her, ſeine Geſchicklichkeit, vielfaltige Er—
„kanntniß und hohen Verſtand in allerley Kunſten mit unſtraflichen Sitten und
„Shriſtlichen Waundel gezieret geſehen und erfahren haben, welches nicht alletn uns
„allhie, ſondern in vielen Landen, da Chriſtlicher Glaube bekennet wird, bekannt iſt;
„achten wir, es wolle uns gebuhren, eine Furbitte zu thun fur den frommen gottes—
„furchtigen Vater, welcher es auch um uns wohl verdienet hat, u. ſ. w. b).

g. 97.
Die Schriften, ſo Lutherus im Jahre 1718 gehalten, iſt erſtlich: ein Sermon

an Lichtmeßfeſt gchalten, uber die Epiſtel Jm Anfange zeiget er, daß der Ur—
ſprung dieſes Feſtes heidniſch ſey. Ferner: Martin Lutheri quaeſtiones et conclu-
ſiones a. 1518 publicatae. Der Anfang von dieſem raren und noch ungedruckten
Werk fehlet, und mag die erſte Frage geweſen ſeyn: Ob man ben vielen und großen
Sunden Urſache zu verzagen habe? worauf in concluſione J. mit Nein! geantwortet
worden r) Am Ende wird gemeldet, daß D. Anthon Gunther Loſcher dieſes
Aſpt. im Original beſitze. Der Glanz der Wahrheit ſtrahlet, ob gleich bey noch vielen

Wolken der pabſtlichen Jrrlehre hervor.

Das 13. Capitel.
Von Lutheri Handlung 1519 mit Carl von Miltitz.

d. g98.

J

Ce vVer Anfang des 1519 Jahres ließ ſich uberaus gefahrlich vor Lutherum an, wie
wohl auch eine beſondre Vorſehung Gottes mit zu ſpuren war, wegen des To—

des Kaiſer Maximiliani J. ſo den 12 Jenner 1519 erfolget,  da der Chur—
furſt Viearius worden 5). Solche Gefahr iſt zu ſehen aus dem Schreiben, Pabſt
Leo des zehenden, an den Churſachſ Rath Degenhart Pfeffinger vom m Jenner
1519. t), wie auch an den Spalatinus u), und des pabſtlichen Vicekanzlers, an

Pfeffin
pyr. xvil. Lipſip. r71. T.. Altenb. p. 18. a7. 9 Tom. XXxil. Lipſ. im Anhange, p- ijs.

q Unſchuld. Nachr. 1703. p. 67. conf. Lindner, J. e. p. 173.
r) L c. P. 243. 430. 553. 569. t) Tom. XVIl. p. an7. i L. e.
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Pfeffingern vom 5 Jenner 1519. w) Und eben dieſes Cardinals an den Spalatinus
von 7 Jenner x). Der Jnnhalt aller dieſer Schreiben gieng dahin, daß ihm das
Satanskind, Bruder Martin Luther, moge nach Rom zur Strafe geliefert werden.

S. 99.Mit einem hierauf zielenden Gemuthe kam Carl von Miltitz zu Anfange
des Jahres zur Audienz vor den Churfurſten. Sein Anbringen beſtand darinn, das
Voltk wurde durch Lutherum von der rechten Meynung des Ablaſſes abgefuhret, wie—
wohl Joh. Tetzel dazu Anlaß gegeben; nicht minder daß der Erzbiſchof von Maynz,
dabey Tetzeln zu viel gethan. Darneben hat er unter vielfaltigen Werbungen gebeten,
daß der Churfurſt Lutherum nicht weg laſſen mochte, ſondern dran ſeyn, daß er ſich in
das Churfurſtliche Lager verfugte, der Hofnung, wenn ſie zuſammen kamen, ſie ſo viel
ſich mit einander unterreden wollten, daß die Sache alſo vorgenommen und beygele—

get werde, daß es des Pabſts Heiligkeit, und D. Martino leidlich ware,
und dieſes wollten ſie alsdenn dem Pabſte berichten yY). Hiervon iſt ein Bedenken
vorhanden, wegen Abfaſſung eines Schreibens von dem Churfurſten zu Sachſen
an den Pabſt in Lutheri Sache, alſo betitult: Aufſatz des Churfurſtl. Schreibens
an den Pabſt. Es iſt aber dieſes unterblieben, beſage eines andern Schreibens des
Churfurſtens an Fabian von Zeilitzſch den g Jenner 1519, wie auch an Miltitzen
den 11 Jenner 2). Jnzwiſchen wurde beliebet, daß Luther ſich mit dem von
Miltitz unterreden ſollte.

S. 100.
Dieſe Unterredung geſchahe zu Altenburg in des Spalitins Behauſung, ohne

Beyſeyn des Churfurſtens. Luther konnte Miltitzens Sinn gleich aus der erſten Anrede,
folgenden Jnnhalts, erkennen: O lieber Martin, ich dachte du wareſt ein alter
verlebter Theologus, der hinterm Ofen ſaße, und alſo mit ſich diſputirte:
Aber ich ſehe, daß du noch ein junger ſtarker Mann biſt, wenn ich gleich in die
25000 geruſtete Mann hatte, getraute ich mich doch nicht mit dir aus
Deutſchland zu kommen, und dich tten Rom zu bringen 2). Die Hand—
lung des Herrn von Miltitz ſtehet Tom. XVII, Lipſ. p. 222. und beſage des Schrei—
bens an den Churfurſten, hat man ſich uber zwey Punkte verglichen: 1) Beyden Thei
len ſollte Jnhibition geſchehen, von den ſtreitigen Materien weiter zu predigen, zu
ſchreiben und zu handeln; D) der von Miltitz wollte an den Pabſt ſchreiben, daß die

S—ache einem gelehrten Biſchoffe in Deutſchland zur Unterſuchung aufgetragen wurde,
und ſollte man die Puncte, ſo zu wiederrufen, aufſetzen, damit ſich Luther daruber

konne

w) l. e. p 219. a) Tom. XxiI. Livſ. in Anhange, S. 150.
2x)le. Tom. J. len. in Praef. vid. Hiſt. und Geogr.y) Tom. XVn. Lipſ. p. 219. Merkwurdigkeiten, das gte Stuck, p. 1354
2) h. c. ꝑ. 222. it. Lindner, Si 169.
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ä könne belehren laſſen b). Zur Unterſuchung dieſer Sache hat er erſtlich den Erzbi—
pa: ſchef zu Trier, hernach den zu Salzburg, und denn endlich den Biſchof zu Naum
J

burg vorgeſchlagen e). Es war Luthero Schuld gegeben worden, als wenn er vor—

J

gegeben, der heiligen Vorbitte, das Fegefeuer, die guten Werke, Faſten, Beten, die
romiſche Kirchengewalt, ſey nichts; daher gab er hernach auf Carl von Miltitzens

J Veranlaſſung heraus: Unterricht auf dieſe Artickel, darinn er dieſes allles bekennete
und wies, daß er noch ein guter Pabiſte ſey d).

d.5 S. ron.a, Von Altenburg reiſete der von Miltitz nach Leipzig, und ließ Tetzeln
le in Beyſeyn des Previncialis zweymal vor ſich kommen, und ſchalt ihn heftig, beſage
J des Schreibens aus Grafenthal, den 22 Jenner 15 19 an pPfeffingern e). Wiewohl

Luther hieran keinen Gefallen gehabt, laut eines Briefes an den Spalatinus, denn 12 Febr. 1519. k). Solche Conferenz, und was da vorgegangen, berichtet der Herr

ten von Miltitz am Tage Agathe 1519 dem Churfurſten von Augſpurg 8). Am
ni. z Marz beſagten Jahres ſchrieb D. Luther nach Verlangen an den Pabu, und unter—

pil.5 wirft ſich demſelben, und bekennet, wie er zu hitzig und zu ſcharf geweſen, doch aber
L nicht vermeynet, der heil. Rom. Kirchedamit zu nahe zu ſeyn, ſondern anzuzeigen,
frf daß er als ein treues Kind der Kirchen, verfahren hatte, die laſterliche Predigt,

J „n

zel davon große Spottreden, Unehre und Aergerniß gegen des Volks; gegen die Romiſch

Kirche erwachſen ſey.
J S. 102.

Dieſes Schreiben Lutheri an den Pabſt, de dato Altenburg den 3 Marz 1519
J verdienet hier einen Platz h):

1 Dem allerheiligſten Bater Pabſt Leo dem zehenden.

J Martin Luther ewiges Heil.J

Allerheiligſter Vater!
ts zwinget mich abermal die Noth, daß ich der unwertheſte und verachteſte Menſch
C und Staub der Erden i) an E. H. ihre vaterlichen Ohren, ſo an Chriſtus ſtatt,

dießbo) Tom. XViIl. Lipſ. p. 224. Revocation wird nichts, S. 389. Lutheri
c) Budu. Fpiſt. Lib. Ep. XXXVI. p. 138.6. Schreiben an D. Staupitzen von dieſen Alten—
d) Tom. xVIl. Lipſ. p. 224. burgiſchen Schreiben vom 20 Febr. 15 i9ſtehet
e) Dieſer Brief ſtehet beym Lindner, e. Tom. J. Epiſt. XCVilI. Budanei p. 151. wor-

168 inn enthalten: „Jtzt hatt ſich Tetzel
f) Budanei Lib. J. Epiſt. XCII. p. 146.

„dem Stauübe gemacht, und weiß niemandaus
„wohin, als etwa ſeine Patrs

g) Tenzels hiſtoriſcher Bericht vom Anfaug h) Er ſtehet Tom. l Ep. XCVIlI. Bucluuei
und Fortgang der Reformation, S. 378. Wie p. 152. Tom. XVII. p. 230.
deun auch Lutheri Schreiben an den Churfur i) Luther ſiehet hiermit ohne Zmeifel auf
ſten hievon, welches er alſo beſchließt: Aus der ſeinen Namen Luther ohne hgeſchrieben, als

wenn

 a

S

J J
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dieß mein Antragen horen, mir ihren armen Schaflein, ganz gnadiglich darreichen,
und dieß mein Blocken gnadiglich vernehmen. Es iſt alihier bey uns geweſen, der
Ehrwurdige Herr Carl von Miltitz, E. H. Kammerer ee. welcher von wegen und
im Namen E. H. fur den Durchl. Furſten, Herzog Friedrichen ec. ec. heftig geklagt,
uber meine Kunheit und Verwegenheit, und furgegeben, daß ich die Romiſche Kirche
und E. H. unehre und ſchmähe, deshalben Sie begehret einen Wiederruf zu thun.
Da ich ſolches horete, that mirs ſehr wehe, daß. meine treuen Dienſte ſo ubel angele-
get, und Urſache gegeben zu ſtarken Argwohn alles Boſen; ja von dem oberſten Haupte
dahin gedeutet worden, als ob es der Rom. Kirche zu Unehren gereiche, da ich doch eben
denſelben Dienſt furgenemmen hatte, die Ehre und Wurde der Rom. Kirche dadurch zu
vertheidigen. Aberwas ſoll ich thun H. V. ich weiß weiter keinen Rath mehr in dieſer
Sache. Die Macht des Zorns E. H. vermag ich nicht zu tragen, und weiß doch nicht durch
was fur Mittel ich davon erlediget werde. Man fordert von mir, ich ſoll meine Dis
putation wiederrufen. Wenn mein Wiederruf das ausrichten konnte, was dadurch
geſuchet wird, wollte ich ohne den geringſten Verzug ſothanen Befehl Folge leiſten.
Weil aber meine Schriften durch Widerſtand und Unterdruckung der Widerſacher
weiter auskommen ſind, als ich verhoffen konnen, und in vieler Herzen tief eingewur
zelt, denn daß ſie wiederrufen werden konnten; ja, weil itzt unſere deutſche Nation in der
Bluthe ſtehet, viel feine, gelehrte und geſchickte Leute hat, und derſelben Anzahl taglich
mehr und großer wird, ſo dieie Sache wohl verſtehen, fein davon reden, und urthei
len konnen, muß ich mich des am meiſten befleißigen, daß ich in keine Wege, etwas
wiederrufe, ſo ich anders die Rom. Kirche will hoch und in Ehren halten. Denn die-—
ſer Wiederruf wurde nichts anders ſchaffen, denn daß dadurch die Rom. Kirche ſe lan—
ger je mehr in ein boſes Geſchrey kame, auch wurde jedermann der Mund aufgethan
uber ſie zu kkagen. Die, o Heiligſter Vater! eben die haben leider! der Romiſchen
Kirche den großten Schaden und Gewalt gethan, und ihr bey uns in Deutſchland ein
boſes Gericht und Namen gemacht, welchen ich widerſtanden habe, d. i. die mit ihrem
ungeſchickten thorichten Predigen, und E. H. Namen, allein den ſchandlichen Geitz
geſucht, und das Heiligthum, durch Schmach und Schande Egypti beſubdelt, und
zum Greuel gemacht haben; wollen mich auch uber das, (als ware der Sunde und des
Unrechts ſo hier geſchiehet zu wenig) der ich ihrem thorichten gottloſen Furnehmen be
gegnet und gewehret habe, ſo viel mir moglich, als einen Anfanger und Urſacher ihrar
unverſchamten Verwegenheit bey E. H. angeben und beſchuldigen. Nun allerheilig—
ſter Vater! ich bezeige vor Gott und allen ſeinen Kreaturen, daß ich nie willens gewe—
ſen, noch heutiges Tages bin, daß ich mir mit Ernſt hatte furgeſetzt, der Rom. Kirche
und E. H. Gewalt auf einigerley Weiſe anzugreifen, oder mit irgend einer Liſt etwas

abzu
wenn er von /uramn, oder Koth herkomme. Go Epliſt. Lib. I. p. 344. und bekennet htermit,
ſehreibet er ſich in einem Briefe an D. Jonas Gott habe ihn aus Erde und Staub gemacht,
1527. Martin Luther Chriſti lutum, Buddaci Pabricius in Centifolio Lutheri, P. 8.
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abzubrechen. Ja ich bekenne frey, daß dieſer Kirchen Gewalt uber alles ſey, und
ihr nichts weder im Himmel noch auf Erden konne furgezogen werden, denn allein Je
ſus Chriſtus der Herr uber alles. Derohalben wollen E— H. dieſen falſchen Laſter—
maulern nicht Glauben geben, die von Leuten anders ſagen, oder ihnen auflegen. Jch
will auch gerne, welches ich allein in dieſem Handel thun kann, E. H. zuſagen, daß
ich nochmals dieſe Materien vom Ablaß will fahren und ruhen laſſen, und aller Dinge
ſtille ſchweigen. Allein! daß auch meine Widerſacher mit ihren unnutzen ruhmen,
und aufgeblaſenen, doch vergeblichen und ſchandlichen Worten inne halten. Zudem
will ich durch eine offentliche Schrift den Pobel ermahnen; dadurch er lernen ſoll, die
Romiſche Kirche mit rechtem Ernſt zu ehren, und auch meine Scharfe fahren laſſen,
die ich wider dieſelbe gebraucht, ja gemißbrauchet habe, und ihr zu viel gethan, daß
ich die unnutzen Waſcher ſo hart angetaſtet, ob doch etwa durch Gottes Gnade, oder
durch dieſes Mittel, die erregte Zwietracht und Spaltung wiederum geſtillet, und bey—
geleget werden mochte. Denn ich habe dieß alleine geſucht, daß nicht durch Schande
fremden Geitzes, die Rom. Kirche, unſere Mutter beflecket wurde, noch das Volk in
ſolchem Jrrthum verfuhret wurde durch den Ablaß. Das andere alles, weil es weder
nutzet noch ſchadet, achte ich geringe. So ich aber merke, daß ich was mehr.in dieſer
Sache thun kann, will ich ganz willig und bereit dazu ſeyn. Der Herr Jeſus wolle
E. H. in Ewigkeit bewahren. Zau Altenburg, am 3 Marz 1519.

G. 103.
Hierauf ſchrieb Luther an den Churfurſten am Sonnt. Jnvocavit, wegen

D. Ecken, und erklarte ſich, ſein Verſprechen zu halten und ſtille zu ſeyn, wenn ſei
ne Widerſacher auch ſtille waren, widrigenfalls, er Gewiſſens wegen, die Wahrheit
nicht laſſen konnte k). Ein ſolches ſchrieb der Churfurſt am4 Marz 1519 an Miltitzen,
und erſuchte ihn, daß er die, ſo Luthern nothigten, anhalten mochte ſtille zu ſeyn, ſo
werde er auch ſtille bleiben.

S. 10a4.
Der Churfurſt von Trier ſchrieb zwey Briefe unterm Dato, Sonntags

nach Purif. Mariae, und Sonnabend nach Oculi 1519 an Mlltitzen, darinn er die
von Cajetanus begehrte Verhor D. Luthers auf den Reichstag verſchiebet, falls
er bald vor ſich gehen wurde Jnzwiſchen blieb Miltitz bey ſeinem Sinn, Luthern
nach Rom zu liefern, und wollte die Ehre haben, daß er ihn dem Churfurſten Ri
chard zu Trier uberlieferte. Um des willen ſchrieb dieſer Churfurſt an den Chur
furſten zu Sachſen, unterm Dato, Ehrenbreitſtein am Dienſtage nach Miler. Domini
1519, da er Luthern zu ſich fordert ihn zu verhoren, und die Sache beyzulegen;
verſpricht auch allen Glimpf und Gleit m). Allein, Luther merkt den Poſſen, und
ſchreibet hiervon an Joh. Langen, ler. 2. p. Iubil. 1519, und an eben dieſem Tage

anb) Tenzel, hc. p 87. H lc. p. 393. m) lac P. 398.



Von Lutheri Handlung 1519 mit Carl von Miltitzen. 59
an Spalatinus mit folgenden Worten: „Das lacherliche Haupt, Carl von Mliltitz,
„bekennet, es ſey noch kein Befehl von Rom kommen, und rufet mich. Er ruft aber
„nicht alleine vor den Erzbiſchof, ſondern auch fur den Cardinal. Seyn denn die
„Leute nicht bey Verſtande n). Und den Tag darauf ſchrieb er an Miltitzen: er

dhhabe es nicht an der Weile, ſo viel Zeit zu verderben, und ſpatzieren zu gehen o)
Der Churfurſt von Sachſen aber antwortete dem von Trier, aus Heltburg am Him—
melfartstage Chriſti 1519: „Er habe Luthero das Schreiben, darinnen er gen Ehren
„breitſtein erfordert worden, nicht zugeſendet, weil er zuvor mit ihm zu Frankfurt
„ſprechen wolle p)

S. 1o9s.
Hierauf hat Carl von Miltitz, Lutherum zu einer Conferenz nach Lieben

werda eingeladen. Solches meldete Luther dem Churfurſten von Wittenberg, Son—
nabends nach Michael 1519, daß er willens ware, eine Unterredung uber acht Tage,
auf den Sonntag St. Dionyſii daſelbſt mit ihm zu halten: „Er achte nicht, daß ei
„nige Gefahr dabey werde zu befurchten ſeyn, oder wenns gleich ware, nicht viel daran
„gelegen ſeyn a),. Es wurde auch dieſer Convent gehalten, und iſt das meiſte ge—
weſen, daß Luther mit dem Herrn von Miltitz zum Churfurſten nach Trier ziehen
ſollte, wie er ſolches an den Spalatin ſchreibt r. Ob nun wohl dieſe Reiſe D. Luthern
nicht in den Sinn gekommen, ſo ſiehet man doch aus Miltitzens Bericht von dieſem Col
loquio, daß er ſich zu dieſer Reiſe ſolle angeboten haben, mit nach Trier zu ziehen, in
einem Schreiben aus Muhlberg, Montag nach Dionyſii 1519.5) Allein, Luther
verantwortet ſich bey dem Churfurſten in einem Schreiben, Wittenberg, Vigilia
8. Galli 1519, und beharret dabey, daß er ſich nicht erboten, zu den Churfurſten nach
Coblenz zu ziehen, ſondern ſich nur erklaret, auf dem bevorſtehenden Reichstage zu er
ſcheinen, und zu thun was er ſolle: Jtzt aber mochte er ſolches wegen des Kriegs,
Peſtilenz und anderer Gefahr nicht thun t).

Das 14. Capitel.
Von Lutheri Gemuthszuſtand, 1519.

S. 10oG.
vie feindſelig Carl von Miltitz bey aller Freundlichkeit, ſich gegen Luthern

S bejzeiget, kann man aus einem Schreiben Lutheri vom 19 Dec, 15 19 ſehen.

3 Ich Ich will Carl Miltitzen thun, was mir der Churfurſt geheinen und ge—

H 2 ichn) Budadaei Epiſt. T. J. Ep. CX. p. 173. 6. q) l. e. p. 419.
o) l. e. Epiſt. III. p. 176. r) Budad. l. e. Ep. CXXXIII. p. aai. aa2.
r) Tenzel, l. c. P. 40o1. 5) Cenzel, he. p. 421. t) l.. P 4acg.
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ich mich nicht vor Gottes Wort furchtete, und fur dem kleinen Volk Gottes. Jch muß
gleich nach Pretzſch reiſen u). Am Sonnabend vor den vierten Advent iſt Miltitz
durch Wittenberg gereiſet, ohne daß er D. Luthern geſprochen Luther verwundert
ſich daruber, und ſchreibt an Joh. Langen mit folgenden Worten: „Carl von
„Miilltitz bemuhet ſich bald zu Torgau, bald zu Lochan, daß er mich mit ſich nach Trier
„nehme. Die Feinde furchten ſich ſehr, ſie brauchen alle Liſt, und ſind recht boſe, daß
ꝓman ſich meiner alſo annimmt: Die Biſchoffe ſchreiben wieder nach Rom; was wer
„den wird, weiß ich nicht. Vielleicht werde ich nach Trier gehen, wenn ich ein ſicher
„Geleit bekomme, und der Biſchof von Trier mich ruft

S. 107.
Jn was fur Gefahr D. Luther zu dieſer Zeit geweſen, iſt aus dem Schrei—

ben an den Spalarinus am Weynachtsfeſte 1519 zu ſehen: Dieſe Stunde erzahlet mir
Philippus, daß die Prieſter zu Meißen, mit Emſern ſo toll auf mich ſeyn, daß ſie
meynen, der thate keine Sunde, der mich todtete Sein Bettrubniß uber Mil—
titzens Verfolgung, ſchuttet er gegen den Spalatinus alſo aus: „Dieſe Stunde habe ich
„euer Schreiben von Carl von Miltitz empfangen, von dem ihr ſchreibt, er habe mich
„nicht geſehen. Warum hat er denn gegen den Bader Andreas, der ſein Reiſege—
„fehrde nach Pretzſch geweſen, geſtanden, und dieſer offentlich geſagt: er habe mich
„geſehen, und habe wider mich, ich weiß nicht was fur Schmachreden ausgeſtoſſen?
„Aber laß ſie lugen, dichten und klug ſeyn wie ſie wollen. Alles gehet auf mich los,
ꝓund wollte Gott es geſchehe bald, damit ich von: ineinem Amte zu leſen und lehren los
„kame. Jch habe mich im Namen den Herrn übergeben und dargeboten;. ſein Wille
»geſchehe. Wer hat ihn geheiſſen, daß er. mich zu einem Doctor ſerſchaffen? hat er
„mich erſchaffen, ſo mag ers haben, oder mich zernichten, wenn es ihm gereuet mich
„erſchaffen zu haben. Dieſe Sichtigung ſchrecket mich ſo gar nicht, daß ſie vielmehr
„in dem unglaubigen Schooß die Segel meines Herzens aufblaſet, daß ich ſchon ben
mir ſelbſt verſtehe, wie die Teufel in der Schrift, von den Winden gemartert wer—
„den. Denn, indem ſie ſich durch wuten groß machen, ſo erheben ſie andere durchs
„Leiden. Dafur ſorge ich nur, daß der Herr in meiner Sache die ich fuhre, zwiſchen
„mir und ihm gnadig ſey, und daß ihr gewurdiget werdet zu helfen, ſo viel ihr konnt.
„laßt uns dieſer Menſchen Sache durch andachtig Gebet, Gott befehlen und ſicher
nſehn. Denn, was konnen ſie thun? todten ſie? werden ſie auch was erwecken, daß
ſie wieder tobten? Schelten ſie ein Ketzer? Jſt doch Ehriſtus mit den gottloſen Ver

fuhrern, Verfluchten verdammet worden, wenn ich ſein Leiden betrachte, ſo werde ich
nentbrannt, daß dieſe meine nicht alleine etwas, ſondern auch ſehr groß ſchiene, da ſie

„doch

u) Buddaci, I. e. Epiſt. CXxXxIll. p. aai. y) Buda. J. e. Ep. CXXXVI p 224. õ.
Epitt. CXXXIV. p. 222. z) Tom. XXIII. Hallenſ. p. 666.2) J. C. Epilt. CXXXV. P. 222.
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„doch in der That nichts iſt, ohne nur daß wir ganz und gar entwohnet ſind dem Lei—
„den und Uebel, das iſt des chriſtlichen Lebens. Laß es alſo ſeyn, je machtiger ſie ſich
„auflehnen, deſto ſicherer werden ſie von mir verlachet. Es iſt bey mir feſt beſchloſ
„ſen, daß ich mich hierinn nicht furchten will, ſondern alles verachten, und wo ich mich
„nicht ſcheuete den Furſten mit in die Sache zu verwickeln, ſo wollte ich eine vertrauungs
„volle Apologie heraus geben, und dieſe verachten, den 14 Jan. 1520. 1).

Das 15. Capitel.
Von Lutheri Diſputation zu Leipzig wider die pabſtliche

Autoritat, 1519.

S. 1og.
Vie Ankunft des von Miltitz D. Luthern nach Rom zu holen (S. 100.) brachte

J J ihn auf die Gedanken, der Pabſt ſey nicht Chriſti Stadthalter. Er ſchrieb

J Rede von drey Apoſtoliſchen Breven, die durch Carl von Miltitz wider mich gegeben
folches an Wenceslaus Linken, Sabb. Dom. III. Adv. 1518. „Es iſt die

„worden, mir zu Ohren kommen, wie mir ſolches M. Caſpar, der gar ſehr um mich
„bekummert iſt, durch einen Boten wiſſen laſſen. Jch ſende euch meine Aeta, welche
„ſcharfer heraus kommen, als der Herr Legat gehoffet hat. Aber meine Feder gehet
„mit weit wichtigern Dingen um. Jch weiß nicht woher dieſe Gedanken kommen,
„meinem Gutdunken nach hat dieſe Sache noch keinen Anfang, geſchweige daß die
„Romiſchen ein Ende hoffen konnen. Jch ſende euch meinen Einfall, daß ihr ſehet,
„ob ich recht geurtheilet, daß der rechte Antichriſt nach Pauli Lehre zu Rom herrſche.
„Jch getraue mich zu beweiſen, er ſey noch arger als der Turke b),.

S. 1o9.
Als D. Luther zu Augſpurg war, reiſete D. Eck auch dahin, ſtellte fich ge

gen Luthern freundlich, und erbot ſich zu Leipzig mit Carlſtadten ſeine Sache in
einer Diſputation auszumachen e). Die Diſputation wurde im Junio angeſetzt, und
hatte ihren Anfang den 27 Jun. 1519. 4). D. Eck ſchrieb die Theſes vor, daruber
diſputiret werden ſollte, und war die 13 Theſis: „Wir laugnen, daß die Romiſche

H 3 „Kirchea) Buddaei, l. e. Epiſt. CXXXIX. p. 227. imngleichen Petri Moſellani iſt zu ſehen, daß

b) L. e. Lib J. Epiſt LXXX. p. 124.
ſich dieſe den 27 Jun. angefangen. Beym
Seckendorf h. 56. p 208. ſtehet der 22 Jun.

e) Tom XVII. Lipf. p. 241. Allein, es iſt ein Druckfehler, wie ſolches der
q) Die Zeit wird von den Scribenten un- Augenſchein in den angefuhrten Dructfehlern

gleich angegeben, und der Tag ſoll der aJul. zeiget. Daß es der 27 Jun. geweſen, bewei
ſeyn, nach Matheſii, Sleidani und Selnec- ſet D. Luthers Predigt, die er am Tage Petri
cers Zeugniß; allein aus D. Ecks Schrtiben, und Pauli den 29 Jun. auf dem Schloſſe zu

Leipzig
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„Kirche, vor den Zeiten Sylveſtri, nicht das Oberhaupt, uber andere Kirchen gewe—
„ſen ſey, ſondern wir haben diejenigen, die den Stuhl des heil. Petri beſeſſen, und
„deſſen Glauben gehabt, aliezeit fur den Nachfolger Petri, und Stadthalter Chriſti
„erkannt e),«

S. 11d.
Luther hatte dieſe Theſes ſchon im Januario 1519 geſehen. Er ſchrieb ſol

ches an Joh. Langen am Tage Blaſii (den 3 Febr.) 1519. Eck fanget einen
neuen Krieg mit mir an, und es wird geſchehen, was ich lange gedacht habe mit Got
tes Hulfe, d. i. daß ich einmal im Ernſt ſchreibe, wider die Romiſchen Lernas.
Denn ich habe bisher nur geſpielet und geſcherzet mit den Romern, wiewohl ſie dieſer
Ernſt verwundernd macht An den Spalatinus ſchreibet er am 7 Febr. Unſer
Eck hat die Theſes herausgegeben wider Carlſtadten, zu Leipzig nach Oſtern zu diſpu—
tiren. Vielleicht wird das eine Gelegenheit ſeyn, daß aus der Sache, mit der wir bis
her nur geſpielet, Ernſt wird, und die Romiſche Tyranney ubel ausſchlage 5). Von
dieſer Hoheit des Pabſts hat er hierauf einen Briefwechſel mit D. Hieronymus
Dungersheim von Ochſenforth h).

J. 111.
Spalatinus bemuhete ſich hierauf D. Luthern zu bewegen, ſich ehrerbietig

und gehorſam gegen den pabſtlichen Stuhl zu erweiſen, darauf ihn Luther antwortete:
„Jch habe nie im Sinne gehabt, vom apoſtoliſchen Stuhl abzufallen, und berufe mich
„auf meine bereits gedruckte Apologie. Will auch nicht bergen, was ich deshalb vor
„Scrupel in meinem Gemuthe habe. Jch leſe itzt mit fleiß das pabſtliche Recht, auf
„bevorſtehende Diſputation zu Leipzig, und daß ich dem Herrn dieß ins Ohr ſage: Jch
„vweiß nicht, ob der Pabſt nicht der Antichriſt ſey? oder je ſein Apoſtel, ſo gar erbarm
„lich wird von Jhm in den Decretis, Chriſtus, das iſt, die Wahrheit verderbet und
„gekreutziget. Mich jammert ungemein, daß das arme Chriſtenvolk unter dem Schein,
„der Geſetze und chriſtlichen Namens, alſo verhonet wird. Jn mir wachſet immer—
„der Grund fur die heil. Schrift i),.

g. 112.
Leipzig gehalten, Tom. V. Lipſ. p. 616. Jn der Zeit des Colloquii, namlich am Tage Petri
dem Alpt. etlicher Geſprache S. 26 ſtehet und Par.ii eine Predigt zu halten.
Im Jahre i519 habe ich zu Leipzig, am Abend e) Tom. XVII. Lipſ. p. 243. wo auch D.
Petri und Pauli, mit D. Ecken diſputiret. Jn Eckens ubrige Theſes ſtehen.
Chr. Aug. hauſens Gloriola Elect. et Ducum f) Buda. l. e. Epiſt. L&XXIX. p. 141.
Saxon. Bulta, G. a6o wird gedacht, daß der L c. Epiſt XC. p. 142.
Rect. Magnit. zu Wittenberg, Herzog Barnin n) l. e. Epiſt. XCill. ſqq. p. 147.
qus Ponimern, Lutherum vermocht, wahrend i) Buda. l. c. Epiſt. C. p. i56.
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S. 112.

D. Luther ſetzte hierauf D. Eckens Theſibus entgegen: „Daß die Rom.
„Kirche das Oberhaupt vor allen andern Kirchen ſey. Das wird aus den kalten De—
„eretis der Rom. Pabſte, welche ſeit aoo Jahren her, gemacht worden ſind, bewieſen, de
„nen aber die bewahrte Geſchichte von 1100 Jahren, der Text der gottlichen Schrift,
„und der Schluß des allerheiligſten Coneilii Nicani entgegen ſind k),. Als Spa—
latinus dieſe Theſin von der pabſtlichen Gewalt ſahe, war er und andere bey Hofe
in ziemlichen Sorgen. Lutherus aber antwortete Glaubensvoll: „Jch bitte euch
„Spalatine, ihr wollet euch doch ſo ſehr nicht furchten, und mit menſchlichen Ge—
„danken das Herz abfreſſen. Jhr wiſſet, wenn Chriſtus nicht mich und meine Sache
„triebe, daß es langſt mit mir durch die Diſputation vom Ablaß, hernach den deutſchen
„Sermion von demſelben, endlich die Reſolutiones und Antwort an Sylveſtern, und
„neulich die Augſpurger Aeta, aus ware; allermeiſt durch meine Augſpurger Reiſe.
„Denn, welcher Menſch hatte ſich nicht furchten ſollen, daß jegliches unter dieſen mir
„den Untergang bringen werde. So hat mir neulichſt Olßnitzer, euer Canzler, un—
„ſers Herzogs Barnim von Pommern (8. 91.) von Rom aus geſchrieben: Jch
„hatte ganz Rom mit meinen Reſolutionibus und Dialogo dergeſtalt verwirret, daß
ſie nicht wußten, wie ſie es ſtillen ſollten. Sind doch des feſten Vorſatzes, mich nicht
„mit der Feder, ſonbern Rom. Practicken, wie ſeine Worte lauten, anzugreifen, da
„durch ich Gift und Meuchelmord verſtehe. Jch halte viel zurucke, um des Churfur—
„ſten und der Univerſitat willen, welches ich, wo ich anderswo ware, wider Rom die
„Verwuſterinn der Schrift und Kirchen, oder beſſer zu geben, Babel, ausſchuttete.
„Es laßt ſich lieber Spalatin! die Schrift und Wahrheit der Kirchen nicht handeln,
„wan erzurne denn dieſes Thier. Darum hoft nicht, daß ich ruhig oder ungekrankt
„bleiben werde, ihr wolltet denn, daß ich mich ganz der Theologie begebe: Laßt dem
„nach die guten Freunde davon halten, ich ſey narriſch. Die Sache, wo ſie aus
„Gott iſt, wird kein Ende haben, es verlaſſen mich denn, als wie Chriſtum ſeine Jun
»ger und Bekannte, alle meine Freunde, und die Wahrheit ſey alleine, die ſich durch
„ihre, nicht meine, nicht eines Menſchen Recht hilft, und dieß habe ich im Anfange
„geſehen. Endlich ſchließt er: Jch habe euch oft geſagt, daß ich bereit ſey, dieſen
„Ort zu verlaſſen, wenn es ſchiene, daß der Churſurſt aus meinem Hierſeyn einige Ge—

„fahr hatte. Es muß doch einmal geſtorben ſeyn, wiewohl ich durch die gedruckte
»deutſche Apologie der Rom. Kirche dem Pabſt genug ſchmauchele, wenn es helfen
vwollte 1),.

S. 113.

Tom. Xvn. Lipi. p. 245. eonf. Buda. ſtopft in einem Schreiben, Dom. lubil. 1519.
I. c. Epiſt. CVI. p. 165. Um dieſe Zeit ha- vid. l. c. Epiſt. CIX. p. 169.
ben ſich auch die Monche zu Juterbock. an Buada. uc. Epiſt. CVIII. p. 168.
kuthern luſtig gemacht, denen er das Maul
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d. 113.Es ſind hierauf bey dieſer den 27 Jun. 1519 gehaltenen Leipziger Diſpu—

tation, ſo bis zum 13 Jul. gewahret, viel merkwurdige Dinge vorgegangen m). Es
iſt davon zu leſen Lutheri Schreiben an den Spalatinus im Monat Jul. 1z19 n). D.
Johann Ecks Schreiben vom 23 Jul. ſelbigen Jahres an den Churfurften Des
Churfürſtens Antwort den 24 Jul. p). Andreas Carlſtadts Schreiben an den
Churfurſten auf D. Ecks Schreiben und Anklage den zi Jul. Nicolai Ams—
dorfs Schreiben an Spalatinus den rAuguſt q). D. M. Luthers und Carlſtadto
ausfuhrliche Verantwortung an den Churfurſten, wegen D. Ecks Anklage den 18
Auguſt r). D. Ecks Antwort auf dieſes Schreiben an den Churfurſten den 8
Novembr. s). Herzog George ließ bey der Diſputation, den Catheder der Witten
berger mit S. Martino, und D. Ecken ſeinen mit dem Ritter S. Georgen be—
hengen. Denn D. Eck dachte, er wollte an den Wittenbergern zum Ritter werdent).

ß. 114.In dieſer Diſputation iſt zum erſtenmale von der Gewalt des Pabſts aus
drucklich geſtritten worden. Und iſt dieſes unter andern darum merkwurdig, dieweil
D. Eck dieſes alles darum that, einen gewiſſen Ruhm zu erjagen, wie Lutherus
ſpricht; dieweil ich in einer meiner Propoſitionen verneinet, daß der Pabſt iure diui-
no, oder aus Gottes Wort das Haupt der Chriſtlichen Kirche ware. Hier hatte
er ein weit geraumes Feld, und die allerbeſte Gelegenheit, dem Pabſt mit einem
treflichen guten Schein zu heucheln, und deſſelben Gnade zu verdienen, mich
auch, mit großem Haß. und Feindſchaft zu beladen; welcheser denn durch die ganze
Diſputation durch, meiſterlich und getroſt gethan hat. Mun konnte er gleichwol das
Seine nicht erhalten, noch das meine umſtoſſen, alſo auch daß Herzog Grorge ſelbſt
unter einem Mittagsmahl zu Ecken und mir ſagte: Es ſey der Pabſt iure humano
oder iure diuino Pabſt, ſo iſt er dennoch Pabſt. Solche Worte hatte dieſer
Furſt nicht geſagt, wo ihn meine Arqumenta nicht dazu bewegt, ſondern hatte allein
D. Ecks Meynung ihm gefallen laſſen. Nun ſiehe und lerne doch Chriſtl. Leſer, an
meinem Fall, wie ſchwer es ſey aus ſolchen Jrrthum ſich zu wickeln, oder zu erretten,
welche die ganze Welt mit ihrem Exrempel beſtattiget, und durch langwierige Gewohn
heit, gleichſam in die andere Natur verwandelt ſind. Jch hatte damuls die heilige

Echrift
m) Was Myconius von der Diſputatiin s5) 1. c. p. 259. Es konnen auch Lutheri

erzahlet rid. Lindner, p. i181. Moſellanus Briefe aus Buda. 1e. Epiſt. Cx. V. Cxvi.
beſchreibt die drey Diſputanten. J. e. p. 184. ſg. CXXIV. CXXV. CXXVI. CXXVII. nachgeleſen

n) Tom. XVII. Lipſ. p. 245. werden.
o) l. c. p. 250. t) M. Sehaſt. Froſchel, von Konigreich
p) l. c. p. a52. Jeſu Chriſti und ſeinem ewigen Prieſterth.DM Lle. p. 248. it. Cindner, l. e. p. 131. Wittenb. 1666 4 in U N

Da1717. p. 14.r) l. o. P. 253. ger von der deipriger Diſputation handelt.



Lutheri Diſput. von der Gewalt des Pabſts, 1519. S
Echrift nun in das ſiebende Jahr, mit großem Fleiß daheime ſelbſt geleſen, und offentlich
gelehret, alſo, daß ich faſt alles auswendig konnte; hatte auch uber dieß alles, die Erſt—
linge des Erkenntniß und Glaubens nieines Herrn Chriſti, namlich, daß wir nicht durch
unſere Werke, ſondern durch den Glauben an den Herrn Chriſtum gerecht und ſelig wer—
den, ja ich vertheidigte auch dieſes offentlich, davon ich jetzt rede, daß der Pabſt, nicht
iure diuins das Haupt der Chriſtlichen Kirche ware. Noch gleichwol konnte ich noch
nicht erſehen „was aus dieſem ferner folget, daß namlich nothwendig und gewißlich

der Pabſt aus dem Teufel ſeyn mußte. Denn was nicht aus Gott iſt, das iſt
gewißlich und nothwendig vom Teufel. Nun alſo war ich, wie geſagt unter dem Exem—
pel und Titul der heiligen Chriſtlichen Kirche ganz und gar verſchlungen, und zum
Theil, auch durch die lange Gewohnheit mein ſelbſt gefangener, daß ich nachgab, daß
der Pabſt, durch Menſchen-Satzung und Rechte eingeſetzt ware, welche doch, wo ſie
nicht in heiliger Schrift gegrundet, fur eitel Lugen und teufeliſcher Betrug ſollen geachtet
werden. Denn unſern Eltern und Obrigkeiten ſind wir gehorſam, nicht darum, daß
ſie alſo gebieten, und ordnen, ſondern weil es Gottes Wille alſo iſt, 1Petr.z. Daher
kommts, daß ich nicht mit denen ſo harte zurne, die noch am Pabſtthum ſo feſte halten
und hangen, ſonderlich aber mit denen, die weder heilige noch unheilige Schrift gele—
ſen haben, der ich doch viel Jahr her die heilige Schrift mit großem Fleiß geleſen u).

Das 16. Capitel.

Lutheri Leibeszuſtand und Arbeit 1519.

J S. IIyg.
J
Wn dieſem Jahre finde ich keine Krankheit vom Luthero. Hingegen zeuget ſeine
Ja viele Arbeit von ſeiner guten Geſundheit. Am Sonntage Jnvocavit 1519.J

WWhen vor ſo vielen Geſchaften. Jch ſage alle Tage den Knaben und Unwiſſendenv ſchrieb er an den Spalatrinus: Jch kann das Vater Unſer nicht lateiniſch

die Gebote und das Vater Unſer vor, bald predige ich, bald leſe ich uber die Epiſtel
an die Galater. Wegen der Zuſpruche und Lectionen habe ich gar nicht Zeit genug
uübrig, geſchweige uberflußig. Jch bin willens eine Sermon des Leidens Chriſti heraus
zugeben x). Aber ich weiß nicht ob ich ſo viel Zeit ubrig haben werde, daß ich ſie
zu Papier bringe, doch will ich Fleiß anwenden y). Weil er nun geſund war, ſo

ſchrieb

v) Tom. xxli. Lipſ. ia Supol. p. 149. Ein N) Er ſtehet Tom. XII. Lipſ. p. ab5. counf
Brief Lutherl an Gunther von Bunau von denm Lindner, J. c. p. 175.
keiniger Colloquio, am Tage Wenzeslai 120 Y) Budad. Tom. h Epiſt. p. i61.
ſtehet in U. N. 1708. G. ög.

1. Theil. J

S
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66 Dritte Abtheilung. Das 16. Cap.
ſchrieb er die ſieben Bußpſalmen 2). Eine Sermon vom Eheſtande a). Eine
Sermon von der Vorbereitung zum Sterben b). Von der Taufe e). Vom Ge
bet d). Von der Proceßion e). Vom Gebet in der zehenden Woche k) Eine
kleine Sermon vom Wucher 8), eine große Sermon vom Wucher k). Eine Pre
digt von wurdiger Zubereitung, zu dem hochwurdigen Sacrament i) Eine Ser
mon von der Beichte und Abendmahl k). Eine Sermon vom Abendmahl unb
Bruderſchaft 1).

F. 116.
Weil er in dieſer letzten Sermon gewieſen, daß das heilige Abendmahl unter

beyderley Geſtalt zu genuſſen, ſo verurſachte es ihm neuen Verdruß. Denn Herzog
George zu Sachſen, verklagte ihn bey dem Churfurſten in einem Schreiben vom 27
Dec. 15 19. m), worauf der Churfurſt am 29 Dee. antwortete, daß er ſich der Sache
nicht annehme n). D. Luther ſtellte hierauf 1520 eine Erklarung etlicher Articul
in ſeiner Sermon vom hochwurdigen Sacrament, des heiliaen wahren Leichnams Chri
ſti o). Wider dieſe Sermon, gab der Biſchof von Meiſſen „ein Schreiben her—
aus p). Darauf erfolgte Lutheri Antwort auf den Zeddel, ſo unter des Officials zu
Stolpen Siegel ausgegangen q).

ß. 117.
In dieſem Jahre bekam D. Luther uberaus großen Beyfall. Unter andern

lobten ihn etliche Bohmen, und ſtarkten ihn in zweyen Schreiben im Jul. 15 19. welche
Luther im Monat Oet. beantwortete. Dieſes verdroß dem D. hisronymus Emſern,
Prof. Jur. Can. zu Leipzig, der ſchrieb daher an einen Doctor zu Wrag, und wollte be
haupten, daß es Luther in der Leipziger Diſputation mit den Bohmen gehalten; welchen
er aber ziemlich abfertigte r). Das Evangelium nahmen Wittenberg, Altenburg,
Neuburg und Oſtfriesland an. Jn der Schweitz predigte zu Zurch, Ulricus Zwingel
wider den Ablaß Krahmer, Bernhard Samſon, und bekam Beyfall (5. 45. not. a.)

J

9. 118.
2) Tom. iI. Wittb. p. 24. 6. K) T. xIII. L. p. 247.
a) Tom. xil. Lipſ p. 376. cont. Cindner, 1) T. xVII. L. p. a72. In dieſen Gchriften

Le. p. igs. findet man noch viel pabſtliches von Lutheroö.
b) Nom. xxll. Lipſ. p. 145. ſ. Lindner, l. e. p 190.
c) Tom. XxllI: Lipſ. p. 139. m) Tom. XVIl, Lipi p. agt.d) T. xill. L. p 635. n) l.c. p. a282.
e) T. xl. L. p. Ga29. o) J. c. p. 282. Buda. J. c. Ep. p. 152. 154.
f) T. XIII. L. p. Gzq. p) Tom. xVil. Lipſ. p. 283.
g) T.xxu. L p 16a. q) Tom. XVIl. Lipſ p. 286. eonf. Lindner,
m) T. xvil la p. iſ5 l. c. p. i96.i) T. XII. L'P. 4ab5. Tom. VII. Wittenb. r) Budaaeus, J. e. Ep. p. 121. 124 129. 186.

k· 11. i38. conf. Lindner, J. c. p. 192.



Lutheri außerliche Lebensumſtande, 1519. 67

8. 1ts8.Unter die außerlichen Lebens Umſtande 1519. rechne ich Lutheri Freygebig—

keit und Mildigkeit. Wenn ihn ehrliche und dankbare Leute, Geld verehreten, ſo
theilte er ſolches gleich wieder aus. Solches iſt zu ſehen aus dem Schreiben am Tage
Allerheiligen 1719. an den Spalatinus: Jch bitte euch, daß ihr Marco Schartto,
vor die uberſendeten zehen Gulden, nebſt den Exemplarien, ſo viel ihm gefallen, in
meinem Namen danket. Da ich ſo reich bin gemacht worden, ſo hat eben an dieſem
Tage mich die Nothdurft etlicher Leute armer gemacht, welchen ich dieſes Geld gege—
ben. Es verdreuſt mich auf das Chriſtenvolk, daß ſo gar nicht viel Liebe bey ihm
ubrig iſt, daß Leute die es haben, einander nicht mit 20 Gulden helfen. Jch halte
daß mir dieſes Geld, um des willen ſey gegeben worden, daß der Herr durch mich de—
nenſelben hat helfen wollen, wie wohl es nicht genug iſt. Derowegen bittet den gna—
digſten Furſten meinetwegen fur das Armuth. Gott ſey Dantk ich fordere nichts s).

S. 119.
Ob D. Luther ſchon von Natur wenig aß und trank t), ſo ſchlug ers doch

nicht ab, wenn er von jemanden zu Gaſte geladen wurde. Er ſpeiſete in dieſem Jah—
re mit Barnim, den Herzor von Pommern (9. 92.). Mit Herzogen Georgen
zu Sachſen (d. 114.). Die Herren Leipziger erwieſen ihm bey der Diſputation wenig
Hoflichkeit, wie gus einem Schreiben an den Spalatinus zu erſehen u). Hingegen ruh
met er die Hoflichkeit des D. Breitenbachs und des D. Schleinitzens in einem andern
Briefe ipſius vigilia praeſentationis. D. Breitenbach und D. Schleinitz haben
mir die Ehre angethan, und mich zu ſich zu Gaſte gebeten. Sie haben mir viel Hof—
lichkeit erwieſen. Jch habe vorher die Leute nicht gekannt. Wir haben nichts gethan,

als nur von den Leipziger Theologis geredet, denen ſie viel beylegen wollten x).
Auf dieſem Gaſtagebot hat D. Luther das gemeine Spruchwort: de Theologis Scho-
laſticis Lipfienſibus gehoret, wer einen ſolchen Tbeologum ſehe, der ſehe die
ſieben Hauptlaſter y).

S. 12o0.Die Widerſacher beſchuldigen D. Luthern des Stolzes und der RKuhn
heit. Es erhellet ſolches aus der Nachſchrift eines Schreibens an den Spalatinus
vom 12 Febr. 1519. „Jch bin zu Wittenberg bey den Biſchof von Brandenburg gewe
„ſen, und er hat weitlauftig wiewohl ganz freundlich mir vorgehalten, wie ich mich
»iſſo großer Dinge unternehme. Jch ſehe, daß die Biſchoffe nun klug werden, es

ſey namlich ihre Schuldigkeit und Amt geweſen, was ſie vornahmlich an mir ſehen,
ꝓ und ſchamen ſich deswegen etlicher maßen. Sie nennen mich ſtolz und kuhne, wel—
Aches ich feinesweges gelaugnet. Allein es ſind Leute, welche nichts wiſſen, weder

J 2 „war5) Buddauei, l. e. Ep. CXXVI. p. ai. x) Buda. l. e. Ep. CXXVIII. p. 318.
ouft) Tom. XXI. Lip. v. 717. J) Secxendouf, l.c. p. aas.

Tom. xVu. Lixſ. praas.
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„was Gott, oder wir ſelbſt ſind 2). Seine Verantwortung wegen des Stolzes iſt
„dieſe: Ob ich ein hochtrabender Menſch ſey, dieweil das nicht meine Lehre, ſondern
„meine Perſon betrift, will ich nicht hart widerfechten. Jch habe vor mehrmahlen
„gefagt: Meine Perſon taſte an wer da will, ich gebe mich vor keinen Engel aus.
„Aber meine Lehre, dieweil ich weiß, daß ſie nicht meine, ſondern Gottes iſt, will ich
niemand unverantwortet laſſen. Denn das liegt an meines Nachſten und meiner
„Seligkeit, und Gottes Lob und Ehre. Jch achte aber, man ſollte meinen Witten—
„bergern, die mein Weſen taglich ſehen, und mit mir umgehen mehr glauben, denn
„dem abweſenden Lugner, Emſern a).

d. 121.
Einen merkwurdigen Traum hatte D. Luther von D. Staupitzen, welches

er ihm den Abend zu Franciſci 1519 ſchrieb: Jch habe dieſe Nacht von euch einen
Traum gehabt, als wolltet ihr von uns weggehen, woruber ich bitterlich weinete und

jammerlich that; aber wie ihr mir die Hand reichtet und ſagtet, ihr wolltet euch wie-
der zu mir wenden, gab ich mich zufrieden. Welches an dieſem Tage wahr worden b).
Wodurch es aber wahr worden, wird nicht gemeldet. Es iſt aber dadurch erfullet wor
den, daß D. Staupitz bey erfolgter Reformation an ſich gehalten, von Sachſen vin
weg und nach Salzburg zu den dortigen Erzbiſchof ſich gewendet, und anſtatt des Au
guſtinerordens den Benedietinerorden, mit der reichen Abtey zu St. Petri in Salzburg

angenommen, wo er 1525 geſtorben. Luther hat ihn von ſeiner Kleinmuthigkeit abzu
bringen geſucht, beſage eines Schreibens am Tage Felir 1521 und die S. Apoloniae
1521 e).

Das 17. Capitel.
Ob D. Luther, einen Spiritum familiarem gehabt.

S. 122. mn

n nter denen haßlichen Verlaumdungen, damit die Widerſacher D. Luthern zu
U vergiften geſucht, iſt auch, daß nicht allein ſchon 1518 ihm

ſprenget, er ſey von vielen Teufeln beſeſſen, wie aus ſeinem eignen Schrei

ben

2) Budd. l. e. Ep. XCII. p. 128. muth ſtehet ein ſchon Bekanntniß. Tom. IV.
a) Von ſeinem Stolz redet er ichone, in Com- Jen. Lat. p. J5. Tom. XXll. Lipſ. p. 155.

ment. in Epiſt. ad Galatas C. 1. 6. vid. Tom. I. b) Buda. l. ce. Ep. CXXI. p. 211.
Witteb. p 53. ſq. 5.6. Meine Lehre iſt das c) l. e Ep. CCVii. p. 298. Ep. CCXI. p. zog.
Hauptſtuck, darauf ich trotze, die ſtarket, er- Es ſcheinet auch nicht als ob Staupitz nach der
freuet und erhalt mein Herz. vid. Tom. III. Zeit dieſen Briefwechſel aufgegeben, weil man
len. Germ p. 332. D. Weller ſagt; ich er- noch zwey Briefe findet, deren der erue Ber.
innere mich ofte, daß D. Luther geſagt. Unſer 6p. Octauam corporis Chriſti r2a l.e T.I. Ep.
Zerre Gott lafſe mich fallen wie er will, p.75. und der andere von 17 Sept, 1523 beym
er laſſe mich nur nicht hoffartig werden. Lindner, Le p. 367. ſtehet.
Tom.i. Opr. Latin. p. a19. Von Lutheri De

J
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ben an den Jodocus Jſenacenſis zu ſehen a), ſondern auch A. 1519 vorgegeben:

Luther habe einen Piritum familiarem, oder beſondern Geiſt gehabt, der ihn ſo geſchickt
gemacht zum Schreiben und Diſputiren, daß das Gegentheil bey der Leipziger Diſputa—
tion wider ihn nicht aufkommen konnen. Denn D. Eck gab vor, es ſey ihm von
„andern hinterbracht worden; „der Monch habe in ſeinem Balſambuchslein einen
„dpiritum familiarem und gelehrten Hulfsgeiſt; welches er doch ſelbſt kaum glauben
konnte d). Gleichwol aber tragt er kein Bedenken, an den Churfurſten zu ſchreiben:
Ob D. Luther einen Teufel in der Buchſe oder in der Kutte trage, weiß
ich nicht von, es hat es auch keiner von mir gehoret, daß ich ihm das ge—
ziehen habe; aber das iſt wahrz an einem Fadlein und ſilbernen Ringlein trug er et
was an einem Finger; denn es geſchahen viel Reden darum f).

o. 123.Aus was fur einem Grunde dieſe Laſterung gefloſſen, hat Luther wohl geſehen.

Denn wir achtens dafur, ſchreibt er an den Churfurſten, hatte D. Eck und die
Leipziger, Mord und alle Schanden von uns gewußt, es hatte die Diſputation muſſen
nachbleiben, und das, jedermann horen und leſen. Denn etliche auch anhuben zu
dichten: Jch truge einen Teufel an mir in der Buchſen; das alles Zeichen ſind einer
verzagten Sache, und verzweifelten Handels, der mit Geſchrey und ſolchen Feinden

ſich ſtarren muß 8).
S. 124.Sein Beyſtand iſt geweſen ſein Schebliminin der Sohn Gottes, der da ſitzet

zur rechten Hand Gottes, Pſalm 110. deſſen er in ſetinen Schriften oft gedenket n).

Das 18. Capitel.
Von Lutheri Reformationsarbeit 1520.

4. 125.eh ſeinen großen Verfolgungen brauchte D. Luther alle Vorſichtigkeit. Die

Jtalianer und Spanier, ſuchten durch den im vorigen Jahre erwahlten romi
ſchen Kayſer. Car den funften auszurichten, was ſie bisher verlanget hatten.

J3 Allein

q. Buda. J. e. Ep. XLV. p. Go. oder deſſen ſo genannten Schehlimini, wodurch er
c) Tom. xVIl. Lipſ p. 257. ſich auf nichts anders, als auf Gott im Himmel

f) Tom. xvii. Lipſ p 257. ſelvſt verlaſſen, auch von ſelbigen zu WiederO Le. it. M. Zuraers, hiſtoriſche Nach herſtellung der in der a C. enthaltenen evan
vicht von Lutheri Mochsſtund und Kloſter geliſchen Wahrheit, gar ſonderlich ausgeruſtet,
leben. S. 199. und veſchutzet worden. Dreßden 1730 8. inn) Man ſehe M. Paul Chriſtian Ail- dieſen zeiget er, daß Lutheri Trotz ſich auf Jt

ſchers, Palt. zu Altdrenden Traetat  Bon D. ſum Chriſtum zu verlaſſen, geweſen
M.Cuthers vermeyntem Spiritu fomiliari,



ern nicht vergrif;

nen Vater den
J Churfutſten zu Sachſen anjprechen, alsdenn ſollte der Pabſt Antwort bekom

D
men (d. 137.) i). Daher ſchrieb er am 15 Jenner 1520 ein ſehr demuthig Schrei
ben an den Kayſer, daß er ihn nicht unverhort, verdammen wollte k). Er gab auch

J

eine Proteſtation heraus; daß er allewege willig ſey zu folgen, wenn er etwas beſſers
aus der heiligen Schrift gelehret werde 1). Er ſchrieb an Albrecht, den ChurfurſtenJ. zu Maynz den a4 Febr. dieſes Jahres, ſeinen Verlaumdern kein Gehor zu geben. in),
darauf er aber den 25 eine ſchlechte Antwort bekommen a). Und ob er ſchon auch
dergleichen an den Biſchof zu Merſeburg am4 Febr. beſagten Jahres ergehen laſſen o),
ſo iſt doch wenig Hulfe und troſtliches in der Antwort am27 dieſes Monats erfolget.

J. 126.Der Churfurſt zu Sachſen gab ſich viel Muhe die Sache bey den Pabſt

gut zu machen, beſage des Schreibens an D. Valentin Deitleben nach Rom,
untern 6 April 1520 p), aber es war alles umſonſt. Carl von Miltitz, gab
zwar im Anfange dieſes 1520 Jahres dem Churfurſten gute Vertroſtung, beſage des
Schreibens d. d. Scharfenberg am Faſtnacht-Sonntage, darinn er ſich bey ihm be
dankt, daß ihn der Churfurſt zum Rath ernennet, und gab beſondere Nachricht vom
Biſchof zu Meiſſen und deſſen Betragen in Lutheri Sache q). Und in einem andern
Schreiben von Augſpurg vom 20 Merz, berichtete er nicht nur ſeine und des Pabſts
Krankheit, ſondern auch, daß er dem Legaten, welchen er zu Frankfurt zu finden
verhofte, nachreiſen und Lutheri Sache, aufs beſte auszurichten, gedenke r).
Allein es währte nicht lange, ſo beſchwerete er ſich von Halle aus, daß D. Luther den
Romiſchen Stuhl in allzu grofe Verachtung bringe mit dem Buch, das er unter
Handen habe, und bat den Churfurſten, ihm Einhalt zu thun, und verſpricht zu
Schlichtung deſſen Streitigkeit, dem Capitul der Auguſtiner zu Eißleben beyzuwoh
nens) Der Churfurſt aber antwortete den Donnerſtag am Bartholomai Abends,
daß Miltitzens Brief angekommen, da Lutheri Buch ſchon ausgegangen t).

1x

ft. 70 Dritte Abtheilung. Das 17. Capitel.
len Allein Gott regierete das Herz dieſes Kayſers, daß er ſich an D. Luth
n? denn er gab den Abgeſandten zur Antwort. Er wolle vorher ſei

127Mittewochs nach Michaelis 1520 ſchrieb der an Miltitz, aus Leipzig an den

Churfurſten, daß Luther gegen die von ihm, an ihn geſchickten Auguſtiner D.
Staupitzen und Linken ſich erklaret in aller Demuth als ein gehorſamer Sohn
an den Pabſt willig zu ſchreiben. Er wollte zu Lichtenburg oder zu Eilenburg

J r ſſeinei) Tom. XVII. Lipſ. p. zuo. is —5* 22—
k) l. c. p. 391. n Tenzel, e. 4.)
1) Lc. p. 390. v)l.c. p aʒi.m) Tom. xVII. Lipſ. p. 292. 5) J. c. p. a33.
m l. c. P. 294 ĩ 5 4) laf. P; 436.o) l. c. p. 295.
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ſeine Conferenz mit;Luthern halten. D. Eck hatte die pabſtliche Bulle wider Luthe
rum nicht zu Meiſſen, Merſeburg, Brandenburg anſchlagen ſollen, und gab dieſem
Pocher einen Verweis, weil er zuvor nicht an ihn geſchrieben, indem die Sache Lu—
theri in gutlicher Handlung gehen mußte, daruber D. Eck ſtille geſchwiegen und ge—

ſeufzet u).
J.

Es kam demnach zu Lichtenbur
128.

zur dritten Unterredung, und zwar den
12 October. Wolfgang Reiſſenbuſch, der Vorſteher des Kloſters zu Lichtenburg,
welches damals die Antonier Herren inne hatten, und der allemal der Univerfſitat
Wittenberg Kanzler geweſen, giebt hievon dem Fabian von Zeilitzſch, Sonnabends
nach Dionyſu den 12 Oet. 1520 Nachricht ). Aus Miltitzens Nachricht an den
Churfurſten von dieſer Unterredung mit Luthero zu Lichtenburg, und von Lutheri Er—
bieten, unterm dato Eilenburg, Sonntags nach Maximiliani 1520 iſt zu ſehen, daß
dieſelbe in aller Freundſchaft geſchehen, und hat zugleich verſprochen, Lutheri Sache
gut zu machen, aber D. Ecken, den blinden Eiferer nach Verdienſt zu Rom zu re—
ceommendiren. D. Luther wolle ſchweigen, ſo die andern auch ſchweigen wurden, und
ſey erbotig in aller Demuth an den Pabſt zu ſchreiben, und zu Bezeugung ſeines Ge
horſams, ihm ein Buchlein zuzuſchreiben.

S. 129.
Mit dieſem Schreiben kommt uberein das Schreiben Lutheri an den Spalatinus,

von dieſem Lichtenburgiſchen Geſprache, untern dato Lichtenburg die Anton. 1520 y).

D Carl Mililtitz und ich ſind zu Lichtenburg beyſammen geweſen. So viel ich von
ihm hore, ſo haben wir in großer Hofnung beſchloſſen und ausgemacht, ich ſolle an den
Pabſt einen lateiniſchen und deutſchen Brief ſchreiben, den ich einem kleinen Werkgen
vorſetzen ſolle. Darinnen ſoll ich meine Hiſtorie erzahlen, und daß ich ihn niemals an
geſtochen, und ſoll das ganze Gewicht auf Ecken wenden. Weil das der Wahrheit
gemaß, ſo thue ichs, und will mich zum Stillſchweigen erbieten, ſo demuthig als ich
kann; wenn auch nur die ubrigen ſchweigen, daß ich nichts zu unterlaſſen ſcheine, was

nd) Tenzel, l. e. p. a44.
1) Le. p. aq7.y) Da dieſer Tag Anton, alſo der i7 Jan.

15 ao ware, und es nicht der 17 Jan. 152: ſeyn
kann; ſo iſt dieſes datum ganzund gar falſch. Die
Monche zu Lichtenburg waren Antonier Herren,
vid Gypriani Urkunden p. 447. zu Tenzels Re
formationshiſtorie. Weil nun die Unterre—
dung mit Miltitzen daſelbſt den 12 Oet. 1520
d  Maxiumilian geſchehen, Cyprian. l. c. v. 449.
ſe kann Luther zum Beſchluß ſeines Briefes

man

geſetzt haben, apud Anton. (Antonianos) welches
aber Aurifaber in diom Antonii verwandelt.
Dem Tage Antonii 1521 widerſpricht die ganze
Reformationshiſtorie. Denn was mit Lu—
thern und Miltitzen vorgegangen, iſt im Jahr
1519 und 1520, und zwar bis im October ge
ſchehen. Jm December igao verbrandte Lu
ther, da er von dem Pabſt in Bann gethan war,
das Pabſtliche Recht, und nach der Zeit, wa—
ren ruther und der wabſt, geſchiedene Leute,
und horten alle gutliche Tractaten auf.
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man von mir verlanget, das den Frieden auf einige Art befordern kann, welches ich
allezeit zu thun bereit bin, wie ihr wiſſet?).

Das Schreiben Lutheri an den Pabſt, nebſt Ueberſendung des vuchleins von
der Chriſtlicher Freyheit iſt den s September 1520 datiret 2), und verdienet hiet bil—
lig einen Platz tz ter

Dem Allerheiligſten in Gott Vater Leoni den Zehenden, Pabſt
V— n

zu Rom, alle Seeligkeit in Chriſto Jeſu ünſerm
HErrn Amen!

Allerheiligſter in Gott Vater!
ſgs zwinget mich der Handel und Streit, in welchen ich mit etlichen wuſten MenG ſchen dieſer Zeit, nun bis ins dritte Jahr gekoemmen bin, zuweilen nach dir zu

ſehen und dein zu gedenken. Ja dieweil es dafur gehalten wird, du ſeyſt die einige
Haupturſache dieſer Streitigkeit, ſo kann ichs nicht laſſen, dein ohn Unterlaß zu ge
denken. Denn wiewol ich von etlichen, deiner unchriſtlichen Schmeichler, wel—
che ohne alle Urſache auf mich erhitzt ſeyn, gedrungen bin, mich auf ein Chriſtlich frey
Concilium von deinem Stuhl und Gericht, in meiner Sache zu berufen. So habe
ich doch meinen Muth noch nie alſo von dir entfremdet, daß ich nicht aus allen mei—
nen Kraften, dir und deinem Romiſchen Stuhl das beſte allezeit gewunſchet, und mit
fleißigem herzlichen Gebet, ſo viel ich vermocht, bey Gott geſucht habe. Wahr iſt es,
daß ich dir, ſo bisher mit der Hohe und Große deines Damens und Gewalt zu be
drauen, ſich bemuhet haben, gar faſt zu verachten und zu uberwinden furgenommen
habe. Aber eines iſt nun vorhanden, welches ich nicht darf verachten, welches auch die
Urſache iſt, daß ich abermal an dich ſchreibe. Und iſt namlich, daß ich vermerke, wie
ich verſprochen und mir ubel ausgeleget werde, daß ich auch ſoll deiner Perſon nicht
verſchonet haben.

t 2 1 liant— Jch
 Budu. le. Ep. xIV. p. 230. worden. Es mag. aber Miltitzen nicht eher,
a) Tom. VII. p. 299. ſtehet der 6 Sept. als nach der lichtenburgiſchen Unterredung ſeyn

Aurifaber giebt zwar den 6 April 1520 an augeſtellet worden. Es beſtatiget ſolches der
I. c.p. 289. wie auch Schleidanus lib. J.p.23. Brief Miltitzens an. den Churfurſten, darinne
Doch dieſer 6 September iſt das richtige Da. die lichtenburgiſche Unterredung erwahnet wird.
tum, und die Zeitrechnung erfordert dabey zu Denn es heißt: Das Buchlein wird ausgehen
bleiben. D. Luther hat ſich dreymal mit in Xll. Tagen, und wird das Datum haben den
dem von Miltitz, namlich zu Altenburg, 6 Septembr. gleich 10 Tage nach rc. vid.
Ciebenwerda und Lichtenburg unterredet; Cyprian. Urkunden zu Tenzels Reformations—
und iſt es zwiſchen den liebenwerdiſchen und hiſtorie. S. 450.
lichtenburgiſchen Unttrredungen geſchrichen
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Ich will aber frey und offentlich das bekennen, daß mir nichts anders bewußt iſt.

Denn, ſo oft ich deiner Perſon gedacht, habe ich allezeit das ehrlichſte und beſte von dir
geſagt. Und wo ich das irgend nicht gethan hatte, konnte ichs ſelbſt in keine Wege
loben, mußte meiner Klager Urtheil mit vollem Bekanntniß bekraftigen, und wollte
nichts liebers, denn ſolches meines Frevels und Bosheit das Widerſpiel ſingen, und
mein ſtrafliches Wort widerrufen. Jch habe dich genennet einen Daniel zu Ba
bylonien. Und wie ich deine Unſchuld ſo fleißig habe beſchutzet wider den Schander
ESylveſter, mag ein jeglicher der es lieſet, beurtheilen.

Es iſt ja dein Gerucht und guten Lebens Name, in aller Welt berufen, durch
viel Hochgelehrte herrlicher und beſſer gepreiſet, denn daß es jemand mochte mit einiger

Liſt antaſten, er ſey ja wie groß er moge. Jch bin nicht ſo narriſch, daß ich allein den
angriffe, den jedermann lobet. Dazu habe ich allezeit die Weiſe gehabt, und will ſie
auch forthin haben, die nicht anzutaſten, die ſonſt fur jedermann ein boſe Geſchrey haben.

Mir iſt nicht wohl mit der andern Sunde, der ich wohl weis, wie ich auch einen
Balken in meinen Augen habe, Luc. 6, 41. 42. und freylich der erſte nicht ſeyn kann,
der den erſten Stein auf die Ehebrecherinn werfe, Joh. 8,7.

Jch habe wohl ſcharf angegriffen, doch in der Gemeine, etliche unchriſtliche
Lehrer, und bin auf meine Widerſacher beißig geweſen, nicht um ihres boſen Lebens,
ſondern um ihrer unchriſtlichen Lehre willen. Welches mich nun ſo gar nichts gereuet,
daß ich mirs auch im Sinn genommen habe, in ſolcher Emſigkeit und Scharfe zu
bleiben, unangeſehen wie mir daſſelbe etliche auslegen, ſo ich hie Chriſtus Exempel
habe, der auch ſeine Widerſacher aus ſcharfer Emſigkeit nennet, Matth. 23, 15 ſqq.

Joh. 8, 44. Schlangenkinder, Gleißner, Blinde, des Teufels Kinder;
und wie St. Petrus Apoſtg. 13, 10. Simon den Zauberer heißt ein Kind des
Teufels und der voll Bosheit und Trugerey ſey; und etliche falſche Apoſtel ſchilt er
Hunde, Betruger, und Verkehrer des gottlichen Worts. Wenn die weichen
zarten Ohren, ſolches gehoret hatten, ſollten ſie auch wohl ſagen, es ware niemand ſo
beißig und ungeduldig, als St. Paulus. Und wer iſt beißiger, denn die Propheten?
Aber zu unſern Zeiten, ſind unſere Ohren ſo gar zart und weich worden, durch die
Menge der ſchadlichen Schmauchler, daß, ſo bald nichts in allen Dingen wird gelobet
werden, ſchreyen, man ſey beyßig, und dieweil wir uns ſonſt der Wahrheit nicht er—
wehren mogen, entſchlagen wir uns doch derſelben, durch erdichtete Urſache der Beißig
keit, der Ungeduld, der Unbeſcheidenheit. Was ſoll aber das Salz, wenn es nicht
ſcharf beiſſet? Was ſoll die Schneide am Schwerdt, wenn ſie nicht ſcharf iſt zu ſchnei—

den? Saget doch der Prophet Jeremias im 48 Cap. v. 10. Der Mann ſen ver
maledeyet, der Gottes Gebot oben hin thut, und zu ſehr verſchonet.

J. Theil. K Darum
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Darum bitte ich heiliger Vater Leo! wolleſt dieſe meine Entſchuldigung

dir gefallen laſſen, und mich gewiß fur den halten, der wider deine Perſon nie nichts
Voſes habe furgenommen, und der alſo geſinnet fey, der dir wunſchet und gonnet das
allerbeſte, der auch keinen Hader noch Gezank, mit jemand haben will, um jemands
boſen Lebens, ſondern allein um des gottlichen Wortes Wahrheit willen. Jn allen
Dingen will ich gerne jedermann weichen. Das Worr Gottes aber will und mag ich
auch nie verlaſſen noch verlauugnen. Hat jemand einen andern Wahn von mir, oder
meine Schrift anders verſtanden, der irret, und hat mich nicht recht verſtanden.

Das iſt aber wahr, ich habe friſch angetaſtet den Romiſchen Stuhl, den
man nennet Romiſchen Hof, welchen auch du ſelbſt, und niemand auf Erden an—
ders bekonnen muß, denn, daß er ſey arger und ſchandlicher, denn je kein Sodoma,
Gomorra oder Babylonien geweſen iſt. Und ſo viel ich merke, ſo iſt ſeiner Bosheit
hinfort weder zu rathen noch zu helfen. Es iſt alles uberaus verzweifelt und grundlos
da worden. Darum hat michs verdroſſen, daß man unter deinen Namen, und der
KRomiſchen Kirchen Schein, das arme Volk in aller Welt betrog und beſchuldigte.
Darwider habe ich mich gelegt, und will mich auch noch legen, ſo lange mir mein chriſit—

licher Geiſt lebet. Nicht daß ich mich vermeſſe, ſolcher unmoglicher Dinge, ober ver
hoffe etwas auszurichten, in den allergreulichſten Romiſchen Sodoma und Babylonien,
zuvor, dieweil mir ſo viel wutender Schmauchler widerſtreben, ſondern daß ich mich
einen ſchuldigen Diener erkenne aller Chriſtenmenſchen, dahero mir gebuhret, ihnen zu
rathen und zu warnen, daß ſie, jedoch weniger Zahl, und mit gelingern verderbet
wurden, von den Romiſchen Verſtohrern.

Denn das iſt dir ſelbſt je nicht derbotgen, wie nun diel Jahr lang, aus Rom
in alle Welt nicht anders denn Verderben des Leibes, der Seelen, der Guter und al
ler boſen Stucke, die allerſchadlichſten Exempel gleich geſchwammet und eingeriſſen
haben. Welches alles offentlich am Tage jedermann bewuſt iſt, dadurch die Romiſche
Kirche, die vor Zeiten die Allerheiligſte war, nun worden iſt eine Mordgrube uber alle
Mordgruben, ein Bubenhaus uber alle Bubenhauſer, ein Haupt und Reich aller
GSunden, des Todes und Verdammniß, daß nicht wohl zu denren iſt, was mehr Bos
heit hier moge zunehmen, wenn gleich der Endechriſt ſellit kame..

Indes ſitzeſt du heiliger Vater Leo, wie ein Schaaf unter den Wolfen,
und gleichwie Daniel unter den Lowen, und wie Ezechiel unter den Scorpionen. Was
kannſt du einiger wider ſo viele wilde Wunder? und ob dir ſchon drey oder vier gelehrte
fromme Cardinale zufielen, was ware das unter ſolchen Haufen? Jhr muſſet eher durch
Gift untergehen, ehe ihr furnehmet der Sachen zu helfen. Es iſt aus mit dem Ro
miſchen Stuhl. Golttes Zorn hat ihn uberfallen ohne Aufhoren. Er iſt feind den ge—
meinen Conciliis, er will ſich nicht unterweiſen noch reformiren laſſen, und vermag

doch
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doch ſein wutendes unchriſtliches Weſen nicht hindern damit er erfulle, das da geſagt
iſt von ſeiner Mutter der alten Babylon: Wir haben viel geheilet an Baby—
lon, noch iſt ſie nicht geſund worden, wir wollen ſie fahren laſſen, Jer. z1.
Es ſollte wohl dein und der Cardinale Werk ſeyn, daß ihr dieſem Jamme, wehret, aber
die Krankheit ſpottet der Arzeney, Pferde und Wagen geben nichts auf den Fuhrmann.
Das iſt die Urſache, warum es mir allezeit leid geweſen, du frommer Leo, daß du ein
Pabſt worden biſt in dieſer Zeit, der du wohl wurdig wareſt, zu beſſern Zeiten Pabſt
zu ſeyn. Der Romiſche Stuhl iſt deiner und deines gleichen nicht werth, ſondern
der boſe Geiſt ſollte Pabſt ſeyn, der auch gewißlich mehr denn du in der Babylon regieret.

O wollte Gott! daß du entledigeſt von der Ehre (wie ſie es nennen, deine aller—
ſchadlichſten Feinde) etwa von einer Pfrunde, oder deinem vaterlichen Erbe dich hal—
ten miochteſt; Furwahr mit ſolcher Ehre ſollte billig Niemand, denn Judas Jſcharioth
und ſeines gleichen, die Gott verſtoſſen hat, geehret ſeyn. Denn, ſage mir, wozu biſt
du doch nutz in dem Pabſtthume, denn das je arger und verzweifelter iſt, je mehr und
ſtarker es deiner Gewalt und Titel mißbrauchet, die Leute zu beſchadigen an Gut und
Seele, Sund und Schande zu mehren, den Glauben und Wahrheit zu dampfen.
O du allerunſeligſter Leo, der du ſitzeſt auf den allergefahrlichſten Stuhl! Warlich ich

ſage dir die Wahrheit, denn ich gonne dir gutes.

So St. Bernhardt ſeinen Pabſt Eugenius klagt, da der Rom. Stuhl,
wiewohl er ſchon auch zur ſelbigen Zeit aufs argſte war, doch noch in guter Hofnung
der Beſſerung regierte; wie vielmehr ſollen wir dich klagen, dieweil in dieſen zoo Jah
ren, die Bosheit und das Verderben ſo entſetzlich hat uberhand genomien. Jſts
nicht wahr, daß unter dem weiten Himmel nichts argers und haßigers iſt, denn der
Romiſche Hof? denn er ubertrift weit der Turken Untugend: Daß es wahr iſt, daß
Rom ſeny vor Zeiten eine Pforte des Himmels geweſen, und iſt nun ein autge

niemand kann zuſperren, und kein Rath mehr ubrig iſt, denn ſo wir mochten etliche
ſperrter Rachen der Holle, und leider ein ſolcher Rachen, den durch Gottes zorn

warnen und erhalten, daß ſie von den Rom. Rachen nicht verſchlungen wurden.

Siehe da mein Herr Vater! das iſt die Urſache und Bewegung, warum
ich ſo hart wider dieſen peſtilenzialiſchen Stuhl geſtoſſen habe. Denn, ſo gar habe
ich mir nicht vorgenommen wider deine Perſon zu wuten, daß ich auch gehoft habe,
ich wurde bey dir Gnade und Dank verdienen, und fur den beſten erkannt werden, ſo
ich ſolchen deinen Kerker, ja deine Holle nur friſch und ſcharf angriffe. Denn ich
achte, es ware dir und vielen andern gut und nutzlich, alles, was alle vernunftige ge—
lehrte Manner wider die allergroßte Unordnung deines unchriſtlichen Hofes, vermoch
ten aufzubringen. Sie cthun furwahr ein Wert, das du ſollteſt thun allen, die ſolchem
Hofe nur alles Leid und Uebel thun. Sie verunehren Chriſtum, alle die den Hof aufs
alllermeiſte zu Schanden machen. Kurz ſie ſind alle gute Chriſten, die boſe romiſch ſind.

Ka2 Jch
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i. Ich will noch weiter reden. Es ware mir auch daſſelbe nie in mein Herz kom—
ta men, daß ich wider den Romiſchen Stuhl hatte rumoret, oder etwas von ihm diſpu—
irt tiret. Denn, dieweil ich ſahe, daß ihm nicht zu helfen, Koſt und Muhe verlohren
E war, habe ich ihn verachtet, einen Urlaubbrief geſchenket und geſagt: Ade liebes

Rom! ſtink fort an, was da ſtinket, und bleibe unrein fur und fur, was
unrein iſt. Habe mich alſo begeben in das ſtille Geruchte, geruhige Studieren der

5 heil. Schrift, damit ich forderlich ware denen, bey welchen ich wohne. Da ich nun
2. hier nicht unfruchtbarlich handelte, that der boſe Geiſt ſeine Augen auf, und ward das

gewahr. Behende erweckte er mit einem unſinnigen Ehrgeitz ſeinen Diener Johann
Ecken, einen ſonderlichen Feind Chriſti, und der Wahrheit, gab ihm ein, daß er mich

„F J unverſehens riſſe in eine Diſputation, und ergriff bey einem Wortlein, von dem

en.i,e Pabſtthume geſagt, das mir ohngefahr entfallen war. Da warf ſich auf der große
4 ruhmrathige Held, ſpruete und ſchnaubete, als hatte er mich ſchon gefangen, gab fur,

er wolle zur Ehre Gottes, und Preis der heil. Romiſchen Kirche, alle Dinge wagenJ und ausfuhren, bließ ſich auf, und vermaß ſich deiner Gewalt, welche er dazu gebrau—
iſt. chen wollte, daß er, als der oberſte Theologus in der Welt berufen wurde, daß er auch

gewiß wartet, mehr denn des Pabſtthums; ließ ſich dunken, es ſolle ihm nicht wenig
dazu furtraglich ſeyn, wo er D. Luthern im Heerſchild fuhrete. Da ihm nun daß miß
lungen, will der Sophiſt unſinnig werden, denn er nun fuhlet, wie durch ſeine Schuld
allein, des Rom. Stuhls Schande und Schmach an mir ſich erofnet hat.

 ô

Ê
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5

J Laß mich hier, heiliger Vater! meine Sache auch einmal fur dir handeln,
und dir deine rechten Feinde verklagen. Es iſt ohne. Zweifel bewuſt, wie mit mir der

Cardinal Sixtus zu Augſpurg gehandelt hat. Dein Legat, fürwahr unbeſcheiden
und unrichtig, ja auch untreulich, in welches Hand ich nun deinen Willen, alle meine
Sache alſo ſtellete, daß er Friede gebieten ſollte. Jch wollte der Sachen ein Ende

J ſeyn laſſen, und ſtille ſchweigen, wenn meine Widerſacher auch ſtille ſtunden, welches
er leicht mit einem Worte hatte mogen ausrichten. Da juckte ihn der Kutzel zeitliches

i. Ruhms zu ſehr, verachtete mein Erbieten, unterſtund ſich meine Widerſacher zu recht
fertigen, ihn nur langern Zaum zu laſſen, und mir zu widerrufen gebieten, da er keinen
Befehl hatte. Alſo iſts geſchehen durch ſeinen muthwilligen Frevel, daß die Sache ſeit
der Zeit viel arger worden iſt, die zu der Zeit, an einem guten Orte war. Darum, was
weiter darnach gefolget iſt, iſt nicht meine, ſondern deſſelben Cardinals Schuld, der mir
nicht gonnen wollte, daß ich ſchwiege, wie ich ſo hoflich bat; was ſollte ich denn mehr thun

Darnach iſt kommen der Herr Carl von Mililtitz, auch deiner Heiligkeit Bot—
ſchafter, welcher mit vieler Muhe hin und her gereiſet, und allen Fleiß angewandt,
die Sache wieder auf einen guten Fuß zu bringen, davon ſie der Cardinal hochmuthig
und freventlich verſtoſſen hat, zuletzt durch Hulfe des Durchl. Hochgeb. Churfurſtens,
Herzog Rriedricho zu Sachſenec. etc. zuwege gebracht, etlichemal mit mir zu ſprechen.

Hier
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Hier habe ich mich abermals weiſen laſſen, und deinem Namen zu Ehren ge—
ſchwiegen, die Sache an den Erzbiſchof zu Trier, den Biſchof zu Naumburg ver
horen und ſcheiden zu laſſen, verwilliget, welches alles geſchehen und beſtellet: Da ſolches
in guter Hofnung und Friede ſtund, fallt einher dein großter und rechter Feind, Joh.
Eck, mit ſeiner Diſputation zu Leipzig, die er ihm hat furgenommen wider D. Carl
ſtadt, und mit ſeinen wetterwendiſchen Worten findet er ein Fundlein vom Pabſt
thume, und kehret auf mich unverſehens ſeine Fahne und ganzes Heer, damit er den
furgenommenen Friedensvorſchlag ganz zerſtoret.

Indeſſen gieng die Diſputation fur ſich, und wurden Richter erwahlet, iſt aber
nichts ausgerichtet, welches mich nicht wundert. Denn, Eck hat mit ſeinen Lugen,
Sendbriefen und heimlichen Practicken die Sache alſo erbittert, verwirret und zerſchel—
let, daß, auf welche Seite das Urtheil gefallen ware, ein großer Feuer ohne Zweifel
ſich entzundet hatte. Denn er ſuchte Ruhm und nicht die Wahrheit. Alſo habe ich
allezeit gethan, was mir iſt aufgeleget, und nicht nachgelaſſen, das mir zu thun gebuh—
ret hat. Jch bekenne, daß aus dieſer Urſache, nicht ein klein Theil des romiſchen un
chriſtlichen Weſens an den Tag kommen iſt; aber was daran verſchuldet, iſt nicht meine,
ſondern Eckens Schuld, welcher ſich einer Sache unterwunden, der er nicht Manns
genug geweſen, durch ſeine Ehre ſuchen, die Romiſchen Laſter in aller Welt zur
Schande geſetzt hat.

Dieſer iſt, heiliger Vater Leo! dein und des Ron. Stuhls Feind. Von
ſeinem eigenen Exempel mag ein jeder lernen, daß kein ſchadlicher Feind ſey, denn ein
Schmauchler. Was hat er mit ſeinen Schmaucheleyen angerichtet, denn nur ſolch
Ungluck, das kein Konig hatte konnen zuwege bringen? Es ſtinkt itzt des Romiſchen
Stuhls Name in aller Welt ubel; die pabſtliche Acht iſt matt, die romiſche Unwiſſen
heit hat ein boſes Geſchrey, welcher keines gehöret worden, ſo Eck, Carls, und mei
nen Furſchlag des Friedens nicht verruckt hatte, welches er auch nun ſelbſt empfindet,
und wiewohl zu langſam und vergebens unwillig iſt, uber meine ausgegangene Buch
lein. Das ſollte er vorher bedacht haben, da er noch den Ruhm hatte, wie ein muthig
geiles Roß hinnet, und nichts mehr, denn das Seine mit deinem Nachtheile ſuchet.
Er meynte, der eitle Mann, ich wurde mich fur deinen Namen furchten, ihm Raum
laſſen, und ſchweigen (denn der Kunſt und Geſchicklichkeit nach halte ich, habe er ſich
nicht vermeſſen). Mun ſo er ſiehet, daß ich noch getroſt bin, und mich weiter horen
laſſe, kommt ihm die ſpate Reue ſeines Frevels, und wird inne, (ſo ers anders inne wird,)
daß einer im Himmel iſt, der den Hochmuthigen widerſtehet, und die vermeſſenen Gei—

ſter demuthiget.

Da nun nichts durch die Diſputation ausgerichtet ward, denn nur großer lUn—
ehre Rom. Stuhls, iſt er Carolus zu den Vatern meines Ordens kommen, Rath be

K 3 gehyret,
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gehret, die Sache zu ſchlichten und ſchweigen, als die denn aufs allerwußteſte und ge—
fahrlichſte ſtund. Da ſeyn etliche tapfere von demſelben zu mir geſandt, dieweil es nicht
zu vermuthen, daß mit Gewalt gegen mir etwas moge geſchaft werden, haben begehret,
daß ich doch wollte deine Perſon, heiliger Vater! ihren, und mit unterthaniger Schrift
deine und meine Unſchuld entſchuldigen, vermeynend, es ſey dieſe Sache noch nicht in
Abgrund verlohren und verzweifelt, wo der heilige Vater Leo, wollte nach ſeiner an
gebohrnen hochberuhmten Gutigkeit die Hand daran legen. Dieweil ich aber allezeit
habe Friede angeboten und begehret, auf daß ich ſtilem und beſſern Studieren warten
mochte, iſt mir das eine liebe froliche Botſchaft geweſen, habe ſie mit Dankaufgenommen,
und mich aufs willigſte lenken laſſen, und fue eine beſondre Gnade erkennet, ſo es alſo
wie wir hoffen, geſchehen mochte. Denn ich aus keiner andern Urſache, ſo mit ſtarken
Muth, Worten und Schreiben gerumoret habe, als daß ich die niederlegte und ſtillete,
die ich wohl ſahe, daß ſie mir weit zu geringe waren.

Alſo komme ich nun heiliger Vater Leo! zu deinen Fuſſen liegend, bitte, ſo
es moglich iſt, wolleſt deine Hande daran legen, den Schmauchlern, die des Friedens
feind ſind, und doch Friede vorgeben, einen Zaum anlegen. Daß ich aber ſollte meine
Lehre widerrufen, da wird nichts draus, darfs ihm auch niemand furnehmen, er wollte
denn die Sache in ein noch großer Gewirre treiben. Dazu mag ich nicht leiden Regel
oder Maaß, die Schrift auszulegen; dieweil das Wort Gottes, das alle Freyheit lehret,
nicht ſoll noch muß gefangen ſeyn. Wo nun dieſe zwey Stucke bleiben, ſo ſoll mir ſonſt
nichts aufgeleget werden, daß ich nicht mit allem Willen.thun und leiden will. Jch bin
dem Hader feind, will niemand anregen noch reitzen, ich will aber auch ungereitzt ſeyn.
Werde ich aber gereitzt, will ich, ob Gott will, nicht ſprachlos noch ſchriftlos ſenn. Es
mag ſe deine Heiligkeit mit leichten kurzen Worten alle dieſe Hadrer zu ihr nehmen und
austilgen, und darneben Schweigen und Friede gebieten, welches ich allezeit zu horen
ganz begierig geweſen bin.

Darum mein heiliger Vater! wolleſt je nicht horen, deine ſuſſen Ohrenſinger,
die ſagen: du ſeyſt nicht ein lautrer Menſch, ſondern gemiſcht mit Gott, der alle Dinge
zu gebieten und zu fordern habe. Es wird nicht ſo geſchehen, du wirſts auch nicht aus—
fuhren. Du biſt ein Knecht aller Knechte Gottes, und in einem gefahrlichern elendern
Stande, denn kein Menſch auf Erden. Laß dich nicht betrugen, die dir lugen und heu—
cheln, du ſeyſt ein Herr der Welt; die niemand wollen laſſen Chriſten ſeyn, er ſey denn
dir unterworfen; die da ſchwatzen, du habeſt Gewalt uber den Himmel und Fegefeuer—
Gie ſind deine Feinde, und ſuchen deine Seele zu verderben, wie Eſalas ſagt: Mein
liebes Volk, welche dich loben und heben, die betrugen dich. Sie irren alle
die da ſagen, du ſeyſt uber das Coneilium und gemeine Chriſtenheit. Sie irren, die
dir alleine Gewalt geben die Schrift auszulegen; iſie ſuchen alleſamt nicht mehr, denn
wie ſie unter deinen Namen, ihr unchriſtliches Furnehmen in der Chriſtenheit ſtarken

mogen:
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mogen: Wie denn der boſe Geiſt, leider! durch viele deine Vorfahren gethan hat.
Kurzlich glaube nur niemanden, die dich erheben, ſondern alleine denen, die dich demü—
thigen. Das iſt Gottes Gericht, wie geſchrieben ſtehet: Er hat abgeſetzt die Gewalti—

gen von ihren Stuhlen, und erhoben die Geringen.

Siehe! wie ungleich iſt Chriſtus und ſeine Stadthalter, ſo ſie doch alle wollen
ſeine Stadthalter ſeyn, und ich furwahr furchte, ſie ſind allzuwahrhaftig ſeine Stadt
halter. Denn ein Siadthalter iſt in Abweſenheit ſeines Herrns ein Stadthalter.
Wenn denn ein Pabſt in Abweſen Chriſti, der nicht in ſeinem Herzen wohnet, regieret,
ſo iſt derſelbe nicht allzuwahrhaftig Chriſti Stadthalter. Was mag aber denn ein ſol—
cher Haufe ſeyn, denn eine Saumlung ohne Chriſto? Was mag aber auch ein ſolcher
Pabſt ſeyn, denn ein Endechriſt und Abgott? Wie viel beſſer thaten die Apoſtel,
die ſich nur Knechte Chriſti, in ihm wohnend, nicht Stadthalter des abweſenden nenn
ten, und ſich nennen ließen.

Jch bin vielleicht unverſchamt, daß ich eine ſolche große Hohe zu lehren, werde
angeſehen, von welcher doch jedermann ſoll gelehret werden, und wie etliche deine giftigen

Schmauchler dich aufwerfen, daß aller Konige und Richter Thron von dir Urtheil em
pfangen. Aber ich folge hierinnen St. Bernhardt, in ſeinem Buch an den Pabſt
Euctenius, welches billig alle Pabſte ſollten auswendig konnen. Jch thue es nicht in
der Neynung dich zu lehren, ſondern aus lauter treulicher Sorge und Pflicht, die jeder
mann zwinget, auch in den Dingen fur unſern Nachſten uns zu bekummern, die doch ſicher

find, und laßt uns nicht acht haben, auf der Wurde oder Unwurde, ſo gar fleißig ſie
wahrnimmt, des Nachſten Gefahr und Nutzen. Dieweil ich denn weiß, wie deine Hei
ligkeit zu Rom webet und ſchwebet, das iſt, auf dem hochſten Meere, mit unzahlichen
Gefahrlichkeiten an allen Orten wutend, und in ſolchem Jammer lebet und arbeitet, daß
dir auch wohl noth iſt, des allergeringſten Chriſten Hulfe; ſo habe ichs nicht vor unge
ſchickt angeſehen, daß ich deiner Majeſtat ſo lange vergaße, bis ich bruderlicher Liebe
Pflicht ausrichte. Jch mag nicht ſchmaucheln in ſolcher ernſten gefahrlichen Sache, in
welcher, ſo mich etliche nicht wollen verſtehen, wie ich dein Freund und mehr denn un

terthan ſeh, ſo wird der ſich finden, der es verſtehet.

Am Ende, daß ich nicht leer komme fur deine Heiligkeit, ſo bring ich mit mir ·ein
Buchlein: Liber de libertate Chriſtianab), unter deinem Mamen ausgegangen, zu einem
guten Wunſch und Anfang des Friedens, und guter Hofnung, daraus deinr Heiligkeit

ſchme

h) Uber de eaptiuitate Babyloniea, darinnen Marginale iſt nichi richtig. Es ſind dieſe bey-
vornamlich von der Ratur, Zahl und Nutz der den Bucher: De libertte Chrittiana, und Capti-
Sacramente gehandelt wird, und deutſch, Lipſ. vitate Babylonica unterfchieden, wie aus dem
Tom. XVII. p. j1 t ſtebet, ſtehet T.VII Witteb. Bucher.Cataloas, den Luther ſelbſt ediret, i5 20.

P.57. b. am Rande. Auein, dieſes Wittenberg. zu ſehen, rid. Thepl. Samml, auf Jahr 1738.
P. 13.
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ſchmecken mag, mit was Geſchaften ich gerne wollte, und auch fruchtbarlich mochte um—
gehen, wenn mirs vor deinen unchriſtlichen Schmauchiern moglich ware. Es iſt ein
klein Buchlein, ſo das Pappier wird angeſehen, aber doch die Summa eines chriſtlichen
Lebens darinnen begriffen, ſo der Sinn verſtanden wird. Jch bin arm, habe nichts
anders, damit ich meinen Dienſt erzeige, ſo darfſt du auch nicht mehr, denn mit geiſtli—
chen Gutern gebeſſert werden. Damit ich mich deiner Heiligkeit befehle, die ihm be—
halte ewig Jeſus Chriſtus, Amen. Zu Wittenberg, am 6 Sept. 1520.

g. 131,
Auf dieſes herzhafte Schreiben Lutheri, antwortete der Pabſt in ſehr freund—

lichen Ausdrucken, und nennt Lutherum unter andern einen Mann mit dem heil. Geiſt
erfullet. Allein es iſt nur ſchade, daß es Luthero nicht zu Handen kommen. Es ver—
dienet alſo die Antwort des Pabſts billig mit angefuhrt zu werden.

LEO X.e)
ilecte fili! ſalutem et apoſtolicam benedictionem. Summopere nobis pla-LD cuit ex litteris dilecti fili, Caroli Miltitz, muncii mei intellexiſſe, te paratum

eſſe, recanture eu, quae huctenus a te ſcriptis aut verbo dicta fuerunt, non eo conſi-
lio ac propaſito, vt nos aut ſedem Apoſtolicam et Sanetum Ecelefium Romanum op-
pugnares, cum loh. Tezelio, per Albertum tit. Sancti Griſogoni Presbyterum Car-
dinalem ad publicandas certas indulgentias deputato, pro noſtra parte contrauiceres,

nec
p. 13. Lateiniſch hat Luther die Schrift de li. „der Breite nach in drey Columnen zuſammen
hertate Chriſtiana an den Pabſt Leo X. geſtellt. „gelegt geweſen. Jn die Lauge aber hat es
Hiernachſt iſt ſie verbeutſcht, und Hieron. „vier Plicaturen, und ſtehet die Aufſchrift auf
muhlpforten zugeſchrieben worden. Lateiniſch „der zweyten, der andern Columne. Jum Un
ſtehet ne Tom. J len. Lat. v. 432. deutſch aber „gluck iſt die dritte Columne abgertſſen, wel—
Tom XVII. Lipſ v. z82. Der ſel. D. Anton „chen Mangel ich ſo gut als moglich geweſen,
zu Halle hat bey Gelegenheit des Jubilai 1717. „ergänzet, und mit Curſivſchriften einrucken

dieſe Schrift: De libertate Chriſtiana in ato „laſſen. Es wird der Nuncius Carl von
mit kleinen Anmerkungen wieder auflegen laſſen. „Miltitz, dem ſein Handel nicht glucken wol—

c) Dieſes merkwurdige Breve des Pabſt Leo- „len (wie er ſich denn bald darauf davon ge—
nis X an Lutherum, hat der ſel. Hr. D. Val. „macht) dieſes Breve nicht an Lutherum uber—
Ernſt Loſcher, aus dem Original denen Theo- „geben, ſondern aus politiſchen Urſachen bey
logiſchen Samnilungen von A. und N. aufs „ſich behalten haben; inmaßen weder der gott—
Jahr 1742. G. 133. mit folgender Nachricht „ſelige Vater deſſelben irgend wo gedacht, noch
einverleibet: „Ueber alle meine Hofnung iſt „ſonſt davon irgends eine Spur zu finden ge—
„mir D. Val. Ernſt Loſchern, dieſes Original- „weſen iſt. Ueberhaupt wird man aus dieſem
„ſtuck der Reformationsacten zu Handen kom- „Documente erſehen, daß der Rom. Pabſt, ſich
„men. Es iſt auf Pergament geſchrieben, und „bey der Reformation nicht ſo tumm und un—

»geſchickt,
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net te vnquam voluiſſe honeſtatis ac veri terminos exceſſiſſe, matureque conſide-
ratis, amariſſimo cordis dolore. aſici, Te infupir puratum eſſe omnibus ad quos tua
Scripta peruenerint, errorem tuum ſignificare, inpoſterumque a ſimilibus ahſti-
nere velle, ac ſpeciatim Te nos Teæelio, quem huius rumoris cauſam fuiſſe aſſeris,
aduerſus te nimitim ſauere, ac in te durius animaduertere velle, timuiſſe. Nos
dolentes quando diſputationum ſtadio talia proferuntur, quae deinde ſaniore
conſilio emendari debent. Agimus Deo gratias omnipotenti, qui cor tuum inſiexit
xt confidimuis te operam daturum, vt eos aul fimioru reuocet, qui dum proxinia cernant,
autoritate et doctrina tua confiſi, in tam graues et pernicioſos errores trahi poſſent,
et proptera miſericordiam iuſtitiae antefrrentes. excuſationes tuas paterno affectu
admittimus, ac pro ea qua omnes viſos in quacunque et praeſertim ſacra conditio-
ne poſitos aniplettimur, caritate poſcimus, vt reuocationem quam legato noſtro facere
veritus fuiſti, ooram nobis Chriſti Vicario, ſicure et libere praeſter. Nos pacem
ita redditum prohauimus, tu autem quod poſt poſitis odiis et conciliato animo,
nec paſſione aliqua, ſed ſolo ſpiritu ſancto repletus, tuum poſthac officium factu—
rus ſis, atque te obedientiem filium fuiſſe gaudebimus, tuque nos pium et cle-
mentem patrem inueniſſe laetaberis. Datum in Vale

Ditectò filio Martino Lutter orclinjs fratrum,

Haeremitarum Sancti Augulſtini et Theologi Profeſſori.

Das
v geſchickt, wie manche Monche vorgeben, an-„Romgeſchrieben hatte, er wollte denſelben be
ugfſtellt, ſondern viele Manier und politiſche „reden, daß er in Perſon vor dem Pabſt er—
„Fineſſen gebraucht habe, welche ihm aber aus „ſchiene, inmaßen er in dieſem ganzen Han—
»gottlicher Verhananiß nicht haben gelingen „del viel Uebereilung, und allerley ungegrun—
„lollen. Er hat ſich auch um ſeines Vortheils „detes Vorgeben von ſich ſpuren laſſen. Die
vwillen nicht entblodet, Lukhero, wenn er ſich „ganze Sache aber zeiget ſattſam, daß er Li—
„nur zum Schaden des gottlichen Worts ihm „thero mit dem Bericht, er wolle zu Rom vol
„hätte unterwerfen wollen, das Zeugniß zu ge- „lig revociren, unrecht gethan. Jndeſſen lag
„ben, daß er fur einen Mann, vom heil. Geiſt „die Sache dem Pabſte ſo ſehr am Herzen, daß
„erfullt zu achten ware, deſſen Autoritat und „er ſich demuthigte, und den Mann Got—
Docttin hoch zu ſchatzen, in der Hofnung, daß „tes, den er ſchon vielmal als ein Teufels—
v ſich alle, die dem Pabſtthume ſchon damals „kind ausgeſcholten hatte, mit dieſen Einla
ußßwider waren, durch ihn wurden gewinnen „dungsſchreiben ehren und locken wollte. Er
„laſſen. Dieſes geſchminkte Breve muß im „geſtehet auch, daß unſer lieber Luther von
„November 15 19 geſchrieben ſeyn, da der großen und wichtigem Anſehen ſey. Weil aber
„Nuntius „Art non ſMiltitz, welcher am „der Pabſt merkte, dan er von ſeinem Nuntio

g Oct. ſith mit D Luthern zur Liebenwerda „hinters Licht gefuhret worden, ſo kam Anns
unterredet hatte ſiehe meine vollſtandige
„ReformationsActa, Tom. Ul. p. 842.) nach

ITheil.

„I15a die Verdammungs-Bulle zu Rom
„heraus,.
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Das 19. Capitel.
Von Lutheri Gefahr wegen der Eckiſchen Bulle.

g. 132.
Ce urch dieſes alles aber, wurde der Pabſtliche Grimm nicht geſtillt. Die gefahr—

J. liche Handlung mußte er in dieſem Jahre mit dem Herrn von Miltitz fortſe

den Wald Libanon anzuzunden. Von dieſer Reife und  Handlung, hat De Eck
tzen; Joh. Eck raſete ganz und gar wider Paulum, und reiſete nach Rom d),

ſelbſt am z May 1520 ein Schreiben edirete) Als Ulrich von Hutten hiervon
Nachiicht bekam, troſtete er Luthern in einem Schreiben vom 4; Jun. t), und er
mahnte ihn zur Beſtandigkeit. Luther meldete ſolches dem Juſtus Jonas: Die
elenden Menſchen wuten wider mich, und ſuchen mein Leben; aber-Chriſtus herrſchet
und lebet. Meine Sache wird zu Rom, wie die Freunde daher ſchreiben, mit großer
Haſt getrieben durch Eckens Trieb, weſches der einzige Geiſt ber Pubſtlichen Manner
iſt. Was ſie machen, mag Chriſtus ſehen. Wittenberg, den 21 Jun. 1520. 8).

8. 133.
Am 24 Jun. r520 kam dieſe Bulle heraus, und wurden in derſelben 41 Artickel,

theils als ketzeriſch, theils argerlich, theils verwegen, verdammet, und 60 Tage angeſetzt,
binnen welchen er ſeinen Wiederruf in gehoriger Form nach Non ſchicken, oder ſelbſt
dahin bringen, und ſich eines ſichern: Geleits vorſehen. follo. Jm widrigen Fall, erkla
ret ihn die Bulle nach angeſtelltem Termin in den Bann, und verbeut jedermann ihn zu
ſchutzen, bey Strafe des Bannes, mit Berluſt aller Lehnguter, der Acht und Ueber—
achtn) Weil aber D. Eck als ein Feind Lutheri beſtellet wurde, dieſe Bulle nach

Deutſchland zu bringen, ſo fand ſie deſioweniger Beyfall, indem jedermann wohlſſahe,

daß ſie von dem Haß des D. Eckens herruhrete.

8. 134. it I
Des Pabſts Breve ergieng an den Churfurſten zu Sachſen mit Ueberſchickung

der Bulle wider Lutherum am 8 Jul. 1520 i). D. Eck uberſandte ſolche von Leipzig

amd) Es beſagt ſolches das Schreiben Luthert, H l. e. p. Son
Dom. Laet. et her. IV. p. Laet. vid. Buda. lJ. c. g) Buaud. Epiſt. CLXXVI. p. 26z. J— l
Epiit. CLVI. p. a49. Epiſt CLXI. p. 252.e) Tom. XVI. Lipt. p. 303. zu leſen mit m) Tom. xvi. Lipſ. p. 3o5.

Lutheri Randgloſſen. i) l.c. p. 313.

v 1.inte.
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am 3 Oet. der Univerſitat Wittenberg k), und am s Oct. an den Herzog zu Sachſen
Johannes l), der Biſchof von Eichſtedt, Gabriel von Eib, liep ſolche am 24

Het. in ſeinem Bißthum publiciren m).

2

S. 13.
Die Publication diefer pabſtlichen Bulle, verurſachte große Schwierigkeit un

ter andern zu Zeitz. Denn der Stadthalter und die Rathe zu Zeitz, berichteten ſolches
an den Churfurſtlichen Stadthalter und Rathe zu Eilenburg Samſtags nach Luca n)—
welche in Abweſenheit des Churfurſtens den Stadthalter und Rathen zu Zeitz den An
ſchlag der Eckiſchen Bulle verbieten o). Eilenburg Montags nach den 1n1ooo Jung
frauen Tag p). Dergleichen die Churfurſtlichen Rathe zu Gotha, bey den Rathen zu
Zeitz, Donnerſtags nach den Martinstag wiederholen Nachdem die Rathe zu Zeitz
nochmahlig an die Churfurſtlichen Rathe, Montags nach Allergottesheiligentag 1520
deswegen geſchrieben r).

G. 136.Die Univerſitat Wlttenberg wurde ebenfalls von dem Churfurſtlichen Stabt

hulter und Nathen, von der Publication dieſer Bulle, von Eilenburg Montag nach den
1 1000 ungfrauentag gewarnet r), die ihre Antwort ari die Churfurſtlichen Rathe nach
Eilenburg Freytags nach  Triſpini nnd Eriſpiniani r520 uberſendet t) Ueber dieſe
Bulle beſchwerte ſich Ulrich Hutten in einem Schreiben an den Churfurſtenu) Lu—
ther ſchrieb hiervon ſeine Meynung an den Spalatinus den 9 Jul. 1820 Er gab
heraus, Schrift von den neuen. Eckiſchen Bullen und Lugen y). Schrift wider die

Bullen des Antichriſts appelliret wider dieſelben Grund und Urſache aller Ar
tieul, ſo durch die Romiſchen Bullen unrecht verdammt ſind b). Der Pabſt richtete
alſo mit dieſer Bulle nichts mehr aus, als daß Luther deſto heftiger und mit zornigern
Worten, denn vorhin geſchehen, wider das Pabſtthum, als das Antichriſtiſche Reich zu
ſchrelbrn anfieng. Seinen getroſten Muth bey dieſen Bullen berichtet er dem Spa
latinus am 13 Oct. 1520 e).

12 Dasl. c. p. 316. 5) L c. S. a6.Hal. c. p. 317. e .t). loe. G. a64.i.e. u) Tom. XVII. Lipſ. p. 314.mM Tenzel 1.e. p.a58. x) J. c. p. Zu5.
o) J. v. Grubners Zeitziſches Canzler et y) Le. p. zi8.

wasp 6. not.. Zader, in Zeitziſcher Chroniec. 2) Toni. XVIl. Lipſ. p. 324.
p) Tenzel, l ec. ð.abi. a) l. c. p. 330.
q) J. e. S. 47o. b) l. c. p. 338.r) l.e. S. av. c) Buda. l. c. Ep. CXCVI p. 286.
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Das 20. Capitel.

Von der Verbrennung der Bucher Lutheri, 1520.

S. 137.
4.
R

Ms der Kayſerlichen Kronung zu Aachen wurde im November ein Reichstag zu

ti. Colln gehalten. Der Pabſt ſchickte zwey Abgeſandten dahin, mit Namen
Marinus Caraccioli, und Hieronymus Alexander, die bey den Chur

ki. furſten fleißig anhielten, daß er Lutheri Bucher verbrennen mochte, und ihn entweder
ſelbſt mit Gefangniß, oder aber, dem Pabſt gen Rom uberantworten. Der Churfurſt
laßt aber den Geſandten mit einer ſolchen Antwort begegnen, daß ſie nichts darwider
aufbringen konnen d). Hierauf halten ſie ſich an den Kayſer, und wollen ihn dahin bewe
gen, daß er Lutheri Lehre unverhorter Sache mit Gewalt dampfen und ausrotten mochte.
Kayſer Carl aber giebt den Abgeſandten zur Antwort: Er wolle vorher ſeinen
Vater den Churfurſten zu Sachſen anſprechen, alsdenn ſollte der Pabſtn Antwort bekommen (h. 125.) e). Des Pabſt Geſandten boten dem Eraſmus
ein groß Bißthum an, ſo ferne er ſich mit Schriften wider Lutherum einlieſſe. Eraß
mus aber ſchlug es damals ab, und bekannte, ein Blattlein von Luthero geſchrieben,
gebe ihn mehr Bericht, als der ganze Thomas und alle Sophiſten 5).

J  e e. 2652?n3 a38. lòl— ulDan nun die Pabſtlichen Abgeſandten ſahen, daß bey dem Kayſer und dem Churfur
ſten nichts auszurichten; auch Lutherus nicht mit Gelde ſich blenden ließ, (denn die

deutſche Beſtie, ſagten ſie, ſehe auff kein Geld und Ehrenamter; es ſollten.
ihn 2000 fl. auf Befehl des Pabſts durch die Fugger bezahlet werden,) ſo wurden ſie
unwillig, und ſammleten Lutheri Schriften, kauften ſolche auf, wo ſie ſolche bekommen kon
nen, und verbrannten ſolche zu Colln ohne des Kayſers Einwilligung, welches auch die
von Lowen, und anderer Univerſitaten Biſchoffe und Kloſter thaten 8).

ſ. 139—

;8 ch Man ſehe Zeinrich von Zudphen, Er Des Grafen von Naſſau, Viee Koy in
zahlung der Handlung zu Colln, zwiſchen den Flandern, der Margaretha Stadthalter in?1 wabſtlichen Geſandten und Churfurſten zu Niederlanden, des Herrn von Ravenſtein

J Sachſen Lutherum betreffend. Tom. XVII. Lipſ. Urtheil vom kuthero, känn man beym Liudner

3; p. 376. und des Churfurſten Schreiben an den J. e. leſen. G. 207. f. f.
Rector der Univerſitat Wittenbeig. l. c. g) Tom. 1. len. Lat. p 496 Buda  ę. Ep.

J e) l. c. p. 380. cCVI. p.299. Lindner, l. b. p. ao7.
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S. 139.

Da nun Lutherus ſahe, daß ſeine Bucher hin und wieder ohne Unterſchied ver
brannt wurden, ſo hat er am 10 Dec. 1520 zum Zeichen, daß er nun von des Pabſts
Autoritat vollig frey ſey, durch eine offentlich angeſchlagene Schrift, die Studenten zu
Wittenberg zuſammen gefordert, und ihnen angedeutet, daß fruh um 9Uhr, die wider
ihn ergangnen Decreta ſamt der Bulle ſollten verbrannt werden, welches auch geſchehen,
und warnet hierauf jedermann vor dem Pabſtthum, weil man in ſelbigem nicht konne
ſelig werden n). Er gab auch eine Schrift heraus unter dem Titul: warum er des
Pabſts und ſeiner Junger Bucher verbrannt i). Endlich kam ein Befehl zu

Worms den 21 Nov. heraus, darinnen der Univerſitat zu Wien anbefohlen wird, Lutheri
nusgegangene Bucher und Schriften, nach gewohnlicher Ordnung zu verbrennen k).

m

Das 21. Capitel.

Von Lutheri Verfolgung.

8. 140.
E hatte Lutherus den Biſchof zu Meiſſen eine nachdruckliche Antwort auf ſeinem

Zeddel (ſ. 116.) ertheilet. Dieſes nahm ſich herzog George zu Sachſen an,
zurnete und tobete, Und dieſes nahm des Churfurſten zu Sachſen Hofleute

dergeſtalt ein, und jagte ſie in Furcht, daß ſie mit Luther zurnen wollten, und es ſtand
drauf, daß ſich Luther von Wittenbera hinweg begeben ſollte, und ins Elend ziehen; da
her er auch vorhabens war ſich ins Vohmerland zu verſtecken. Aber Gott wandte es
wunderbarlich, und gab ihm einen leiblichen Schutz, da ihn der Pabſt und ſein Anhang,
entweder todt haben, oder aus dem deutſchen Reiche verjagen wollten. Denn Gott ge
ſellte ihm zu Ulrich von Hutten, einem deutſchen Edelmann und Poeten, der ſchrieb ge
waltig wider den Pabſt, und beſturmte das Antichriſtiſche Reich.

13 S. 141.M Tom. xvn. Lipſ. p.332. Buda.l. e. Eepo. K) Tom. xVII. Lipſ. p. Go2. Was aber kLu
CCII. p a94. ther fur ein Urtheil von Verbrennung ſeiner

i) Tom. xvil. Lipſ. p 833. Tom. II. len. Bucher gefallet, iſt Tom. VII. Lipſ. p. a9 iit
Lat. p. 316. Tom. Il. Witt. p. 125. Tom. XV. leſen.
Hall. p. 1927.
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Dritte;, Abtheilung. Das 22. Capitel.

S. 141.
Dieſer Hutten ſchrieb D. Luthern, daß Franciscus von Sickingen, auch

ein Edelmann, in der Pfalz wohnend, ſich erbote, ihn zu hauſen, herbergen und wider
alle ſeine Feinde zu ſchutzen )N. Der von Sickingen meldete ihm ſolches ſelbſt den
z Nov. 1520. Es ſchrieb auch Sylveſter von Schaumburg, ein Frankiſcher Edel
mann an Luthern, und vermeldete ihm, daß er und andere bey hundert von Adel,
ihn wider alle ſeine Widerwartigen ſchutzen wollten m). Dieſes machte D. Luthern
ein Herz, daß er dem Pabſt erſt recht in die Wolle grif, und das Buchlein ſchrieb:
An den Chriſtlichen Adel deutſcher Nation, von des Chriſtlichen Standes
Beſſerung, darinn er den Pabſt anders nicht, als den wahren rechten Antichriſt nen
net n). Alſo erweckte Gott den Adel, daß,er ſich Lutheri und ſeiner Lehre annahm, da
er ſonſt weder von Furſten noch Biſchoffen, Troſt und Hulfe hatte.

Das 22. Capitet.
Von Lutheri Nachſtellung durch eine Zundbuchſe o).

S. 144.

Winn
Gyrr Nachſtellung erzahlt Luther ſelbft t zus gu Eirelebenn uinflvirſe ur J
iu 1520 nach demi Tode des aiſers Marimilianus, iſt einer genin tte erg

kommen, und ſich ausgegebenzals ware er des Kaiſers Kanzler geweſen. Wie
nun D. Luther nach ſeiner Lection aus dem Collegio gegangen, und ins Kloſter gewollt,
ſo hat er dem Doctor die Hand geboten, und begehret mit ihm zu reden. Dieſen hat
der Herr Doctor aufs treulichſte empfangen und ihn auf ſeine Stube gefuhret.“ Da
hat er geſagt: „Mein lieber Herr Doctor, mich wundert, wie ihr moget ſo kuhne  ieyn,
und jedermann ſo leichtlich die Hand bieten. Es konnte einer eine Buchſe im Ekinel
„haben, und eine in euch ſchieſſen, darauf der Doctor geantwortet: Wie wollte einer
„davon kommen, der ſolches thate: Er mußte ſeinen Leib dennoch auch dran ſetzen und

„ſter
Zuttens Schreibens an Lutherum von m) Tom. xVII. Lipſ. p. 380.

4 Junii 1520 mit der Ueberſchrift: Wache
auf du edle Freyheit! nebſt einem andern an mle. p. 4a57. Buda. lJ. e. Ep. CLXXX.
den Churfurſten, ſtehet Tom. XVII. Lioſ. S p. 272.
304. 314. Weil deſſen Anſchlage auf Gewalt

und Blutvergieſſen gangen, billigte er es nicht, o) Jſt nach jetziger Redensart.eine Flinte.
Lindner, l. c. S. 210.
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„fſterben. Da hat derſelbige Mann geſprochen, wenn ich euch erwurgete, und
„gleich daruber auch umkame, ſo machte mich der Pabſt zu einen Heiligen,
„und euch zu einen Ketzer, dener dem Teufel ubergabe. Da ſolches der Dector
„gehoret, hat er ſich etwas fur ihn entſetzet und gefurchtet, und ſeinen Diener Wolſen
»gerufen. Aber derſelbige Mann war bald von Doctor weggegangen, und ſich auch
»aus der Stadt gemacht. Dieſen hat der Doctor fur einen Verrather und Morder
»»gehalten, der abgefertigt geweſen, ihn umzubringen, aber Gott habe ihm den Muth
»genommen, daß er nichts ausrichten konnen p).

S. 143.
Es mogen dergleichen Nachſtellungen mit einer Zundbuchſe wohl mehr geſche

hen ieyn. Denn Matheſius erzahlt i). „So hat man einen Auslander in ſeiner
„Kuchen angetroffen, und ein Fremdling ſoll eine Zundbuchſe im Ermel getragen haben,
»und ihn vor dem Kloſter alſo angeredet haben:, Warumer ſo allein gehe? Jch
ſtehe in Gottes Handen, ſprach Luther, der iſt mein Schutz und Schirm, was
kann mir ein Menſch thun? Daruber ſey der beſtellte Meuchelmorder erblaßt, und
mit Ziltern zum Thore hinausgegangen.

Das 23. Capitel.

Von Lutheri Nachſtellung mit Gifte.

S. 144
J

wan hat auch im Jahr r520 Lutherum mit Gift aus dem Wege zu raumen geſucht,
 davon ſein eigenes Zeugniß an den Spalatinus von 11 Sept. 1520 am Tage

„Die J verſuchen michchuttenus genugwarnen, ſoliegt. „Sorge, ſchreibt er daſelbſt, daß nicht jemand den Furſten vergiebt.

er meinet wegen in Sorgen wegen des Gifts r), Wie er denn auch an eben dieſen,
altera quaſimodogeniti 15 20alſo ſchreibt: „Auch einige Freunde haben ſich meiner er
„barmet, und mich durch Freunde aus Halberſtadt warnen laſſen, in den Worten: Es
vware ein Doetor der Arzeney, der durch Zauberey ſich nach Gefallen unſichtbar mache

„und

p) Tom. xvii. Lipſ. p. 378. 1) Buadd. l. c. Ep. CXCIII. p. 283.
9) l. c. p. 286.

J
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88 Dritte Abtheilung. Das 23. Eapitel.
„und einen todte: Der habe auch Vefehl Lutherum zu todten, und werde auf kunf—
„tigen Sonntag, oſtenſionis reliquiarum, kommen. Man ſagt ſolches vor gewiß 5).

s5. 145.
Den ganzen Handbel erzahlt Lutherus 1546 zu Eisleben alſo: Um die Zeit 1520

haben etliche Biſchoffe in Pohlen, einen Doctor der Arzney mit Gelde beſtochen, dem
ſie zwey tauſend Ducaten verſprochen, und verordnet, daß er D. Luthern mit Gift
umbringen und todten ſollen, das er auch zu thun bewilliget. Aber dieſelben Biſchoffe
hatten einen andern Doctor der Arzeney bey ſich, dem' ſie ſolches als ihren vertrauten
Freund offenbarten; der hat aber ſolches durch die von Breßlau in Schleſien, D. Luthern
hinterbringen und anzeigen laſſen. Es werde ein Jude kommen, ſo ſich Franciscus
nennte, und fur einen Arzt ſich ausgebe, darbey viel Sprachen verſtunde, und ein
beruhmter Aſtrologus ſeyn wollte, und alſo ſeine Perſon fein beſchrieben; daß er gelbe
Haare habe, wohl bekleidet ſey, auch ein hoflicher und wohlerfahrner Mann ware, fur den
ſollte er ſich huten; denn er gedachte ihn mit Gift umzubringen.

ſ. 146.
Auf dieſen Gaſt hat Luther lang gewartet. Endlich über ein Jahr kommt einer

von Praag gen Wittenberg, und geſellt ſich zu D. Luthers Freunden, und ward auch mit
ihm bekannt. Der ließ ſich vernehmen, er wollte einen Ring, oder Bieſenapfel in ei
nen Becher werfen, und D. Luthern zutrinken. Ware Gift im Becher, ſo ſollte es ihm
nicht ſchaden, denn er wollte ein Gegenaift, dafur zu ſich nehmen. Daer nun bey vielen,
als ware er der Zraneiſeus, in Verpfcht am, wardjer: gewatnet;  daßß er ſich bey Zei
ten aus der Stadt machen ſollte; welches er auch gethan.

S. 147. 4

Nicht lange hernach kommt ein Jude nach Wittenbergt) zu Aurottallo, und
wollte durch denſelben des Doectors Bekaänntſchaft haben, gab ſich fuür eiüen Nutpologuni

 aAus,
9 l. e. Ep. CLxVff p. a62. men, und weiß nicht was daraus werden wird.
t) Das iſt geſchehen 1525. Luther ſchrieb Das iſt das neuſte. Budad. l.e, p. a7o. Und dem

ſolches an Amadorfen. Es iſt ein Pohlniſcher Spalatin ſchrieb er: Morgen werdet ihr das
Jude, welchen 2000 Ducaten verſorochen wor- neue erfahren, das ihr habt wiſſen wollen. Das
den, hierher kommen, mich mit Gift aus dem iſt, dan die gefangene Auden, die mich mit Gift
Wege zu raumen; welches mir aber von guten vergeben wollen, vielleicht verrathen werden,
Freunden geſteckt worden. Er iſt ein Doctor von wem ſie geſchickt werden. Weil ſie aber
der Arzeney, und bereit in unglaublicher Ge- das nicht von freyen Stucken thaten, vabe ich
ſchwindigkeit alles zu thun und zu unternehmen. ſie nicht laſſen martern, ſonderu verſchaft, daß
Ich habe ihn dieſe Stunde laſſen in Arreſt neh- ſie wieder loßgelaſſen worden. Wiewol ich faſt

glaube,



Von Lutheri Nachſtellung mit Gift, 1520. 89
aus, wollte auch viel Sprachen wiſſen, und hatte alle Wahrzeichen an ihm, ſo die Breß
lauer zuvor von dem Franeiſco aus Pohlen, beſchrieben hatten, allein ſeine Haare wa—
ren braun. Nun hatte D.Luther gedacht, er hatte die Haare alſo gefarbt, und ließ ihn
gefanglich einziehen, und mit ſcharfer Lauge waſchen. Als nun der Jude dafur erſchro
cken, und nicht wußte warum man ihn die Haare gewaſchen, indem die Haare braun
blieben, und unſchuldig befunden ward, ließ man ihm einen Urfeth ſchweren, und gab
ihn der Gefangniß loß. Ueber funf Jahr kommt erſt der Betruger aus Pohlen gen
Wittenberg, war wohl bekleidet, und zeucht bey Melanchthon zur Herberge ein, weil
er vernommen, daß Philippus Luſt zur Aſtrologie hatte. Dieweil er ſich aber gegen ihn
vernehmen laſſen, daß er gern D. Luthern ſehen, und mit ihm Freundſchaft machen
mochte, ſo hat Philippus D. Luthern zu Tiſche gebeten. Ueber Tiſche hat der Pohle,
vieler Furſten und Herren Genealogie auswendig erzahlet, und ſein Judieium darauf
geſagt, auch von den Tartern und Turken Religion geredet, denn er faſt die ganze Welt
durchreiſet war, konnte ſich ganz freundlich ſtellen gegen die Leute; war auch von ſo lieb—
lichen und luſtigen Geſprache, daß ihm jedermann mit Vergnugen zugehoret, und D.
Luther ſelbſt ein groß Gefallen an ihn getragen. Aber indem der Doctor von ſolcher
Abendmahlzeit gegangen und ſich uber dieſes Menſchen Hoflichkeit Freundlichkeit und
Geſchicklichkeit ſehr verwundert; und ins Kloſter an ſeine Treppen kommen, da fallt ihm

ein, was ihm von denen zu Breßlau zugeſchrieben ſey: Und der Doeter ſagte: Die
Engel mußtens ihm eingegeben und erinnert haben. Denn ſonſt hatte ers ganz vergeſ—
ſen gehabt. Denn alle Wahrzeichen uberein geſtimmet, und der Schalk hatte auch zu
ihn geſagt: Herr Doctor! konnet ihr in Schacht ſpielen? Aber der Doctor war des
Morgens nach Torgau gereiſet, und hatte im Kloſter befohlen, daß man den Fremden
ſeines Abweſens wegen nicht ſollte einlaſſen: Dieweil nun der Doctor zu Torgau iſt, ſo
kommt der Pohle ins Kloſter, und fragt, wo der Docter ſeine Schlafkammer habe, und
hatte andere Gelegenheiten mehr fleißig ausgeforſchet. Da man ſolches dem Herrn Do
ctor bey ſeiner Wiederkunft berichtet, hat er Melanchthon, und den Hauptmann zu
Wittenberg holen laſſen, und ihnen ſeinen Argwohn und Verdacht von dieſem Franciſco,
daß er gen Wittenberg kommen ware ihn zu erwurgen, offenbaret, da iſt derſelbe vor
dem Hauptmann gefordert, und ihm ſolches vorgehalten worden. Aber er hats zum
Hochſten verneinet, auch ſich entſchuldiget, er ware kein Jude, ſich auch erboten er
wolle das Praputium weiſen, und furgeben, er ware darum gen Wittenberg kommen,
daß er allda eine Bibel in ſieben Sprachen wollte drucken laſſen. Da ihn uun der
Hauptmann in guten vor ſich kommen laſſen, und das Gericht von ſeinen Bubenſtuck
ausbrach, und er bey ehrlich Leuten in Verdacht kam, ſolcher Verratherey halber, die
ſich ſeiner gar außerten, hat er ſich heimlich wieder von Wittenberg getrollet.

Und

glaube, daß der es geweſen, welchen mir die fen alle Kennzelchen bey ihm ein. Sabb. p.
guten Freunne beſchrieben hatten, ſo gat tra- Doroth. 1525. J. c. p. a71.

J. Theil.. M
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J Die dritte Abtheilung. Das 24. Capitel.
Und hat der Herr Doctor darauf geſagt: Er glaube, daß ihrer viele gen Wit

tenberg geſchickt wurden, ihn umzubringen; aber Gott hatte dieſelben Buben alle er
ſchreckt, daß ſie ihm kein Leid thun durfen. Er hat auch geſagt: daß er furwahr dafur
halte, daß oft die Predigtſtuhle ſind vergiftet geweſen, noch habe ihn der barmherzige
Gott wunderbarlich behutet.

Es ſagte auch der Doctor, daſſelbemal zu Eisleben: Er glaube, daß er oft
Gift getrunken habe, und es habe ihm nicht muſſen ſchaden. Und gewiß
habe er Gift bekommen. Da er einſtmals zu Wittenberg in einem Convivio geweſen,
und des Nachts zu Hauſe gehet, wird er im Bette krank, und fuhlet große Schmer—
zen, hebt an dreymal hinter einander ſich zu brechen, und hat bald darauf ſechs große
Sedes. Jn derſelbigen Stunde bekommt er auch einen heftigen Katharr, darauf ein
unmaßlicher großer Schweiß folgt, der gar ubel geſtunken hatte. Es ware kein Porus
an ſemen ganzem Leibe geweſen, da nicht etwas herausgegangen ware. Aber es hatte
ihm nicht geſchadet. Denn er ware des Morgens darauf geſund und ſehr luſtig ge—
weſen. Und ſagte D. Luther darauf“ Jch glaube Gott gedachte; ſie wollenihn vergeben und todten, ſo will ichs ihm zur Purgation machen v).

Das 24. Capitel.
Von Lutheri Gaſtmahlen, Leibeszuſtand und andern

Lebensumſtanden, 1520..

h. 148.

J
Vch glaube daher, daß D. Luther um des willen nicht gerne zu Gaſte gegangen

(d 59.). Er beſchweret ſich uber die Menge der Gaſtgebote, in einem
v Schreiben an den Spalatinus von 5 May 1520. Jch verderbe viel Zeit mitaGaſte gehen. Jch weiß nicht, welcher Satan dieſes anſtellet. Abſchlagen

ichs nicht wohl, gleichwol thut mirs großen Schaben A). Am 2 Januar. ward er
zu den Churfurſten zur Tafel gebeten, wo der Spaniſche Gefandte mit ſpeiſete. Er
meldet ſolches Johann Langenalſo: Der Spaniſche Abgeſandte iſt mit ben unſern Fur

ſten

u) Tom. XxVII, Lipſ. p. 379. a) Budd. l. c En. CLXXI. p aby.
e



Lutheri Leibes-und andere Umſtande, 1520. 91
ſten zur Tafel geweſen, mit dem ich und Melanchthon ziemlich diſputiret. alter. Con-

verſ. Pauli 1520 y).

ſß. 149.
In dieſem 1520 Jahre, hat D. Luther viel geiſtliche Anfechtungen gehabt 2),

ob er ſchon am Leibe geſund geweſen. Er ſchreibet ſolches an nur gedachten Johann
Langen ker. 4. p. Luciae 1520, Jch befinde mich an meinem Leibe ganz wohl,
und werde wohl geflegt; hingegen werde ich auch durch die Sunde und Anfechtungen
ſehr geplagt. Bete vor mich a). Und an den Spalatinus den 31 Dec. lebe wohl!
ich bin uberaus beſchaftiget, und zugleich mit vielen Anfechtungen uberſchuttet b). In
dieſem Jahre ſtarb ihm ſeine Schweſter Barbara, daruber er ſehr betrubt geweſen e).
Hingegen war er auch, mit ſeinen Eltern und ubrigen Schweſtern auf der Hochzeit
des Melanchthons vergnugt d).

SG. 150.
Den Bettelmonchieorhen hatte Luther gerne abgeſthaft wiſſen mogen, beſage

des Schreibens an den Shalatinus ner. IV. p. Innoc 126. „Jch, ſo viel an mir iſt,
„wunſche von Herzen, daß dieſe Betteley ganz und gar aufgehoben werde;, das iſt
der einzige Articul, um weswillen D. Eck mich zum Ketzer macht, und ſich ruhmet.
Denn ich haſſe dieſen ſchandlichen Unterhalt, und wollte lieber heute ein Handwerk
lernen, damit ich mich ernahrete, als ſo leben: Und ich will in dieſer Ketzerey ſterben,

auch wider willen Eccii e).

g. 151,
D. Luther hat in bieſem Jahre ſolche Schriften heraus gegeben, die von dem

rechtſchaffenen Zuſtand ſeiner Seelen zeugen. Unter ſolchen iſt das Buch: Von der
Freyheit eines Chriſten-Menſchen, darinn er die Kraft deg Glaubens und das geiſtliche

Prieſter—

y) lb. l. e. Ep. CxLiſi. p. 231. h5) lb. l. e. Ep. CCVI. p. 298.
2) Ein ſchoner Ort von ſeinen Anfechtunu- e) ib he Ep CLxiV. p. a53. ingleichen

gen, und wie der Teufel, ihm Chriſtum in ſelr m Leben der Eltern Lutheri. GS. 94.
nen Anfechtungen verborgen, ſtehet in Comm. H lb l.c. Ep. CCI. p. 293-

in Epiſtolamad Galatas Tom J Witt. p. ao.
a) Budu. l. c. Ep. CCIV. p. a9j- e) Budad. l. c. Ep. C.VIII. p. ago.
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H Die dritte Abth. Das 24. Cap. Von Lutheri Arbeit, 1520.

Prieſterthum herrlich herausſtreichet (J. 30.). Untern andern Schriften iſt Theſſera
decas conſolatoria. Eine Troſtſchrift: Ein ſehr troſtlich Buchlein in aller Wider—
wartigkeit eines jeglichen Chriſtglaubigen Menſchens, verdeutſchet durch George Spa—
latinus, an den Churfurſt Friedrichen D). Eine Predigt von zweyerley Gerech
tigkeit, namlich der Gerechtigkeit Chriſti, die uns durch den Glauben zugerechnet
wird; und der Gerechtigkeit die uns muß aufgerichtet werden, unter der Uebung der
Gottſeligkeitz). Eine Sermon von guten Werken, darinn er die Natur derſelben
recht ausgefuhret nach den zehen Geboten, und aus dem erſten hochſten Gebot herlei
tet k). Die Schrift von dem Chriſtlichen Adel deutſcher Nation (ſ. 141.) i). Die
Auslegung des Vater Unſers k). Der deutſche Catechiſmus, darinnen aus—
geleget, 1) die zehen Gebote 2) der Chriſtliche Glaube m), 3) das Vater
Unſer n). 4) Von der Taufe o). 5) Vom Sacrament des Altars p). 6) Kurze
Vermahnung zur Beichte Ein Troſtſchreiben an Joſeph Levin Metzſch vom
12 Mertz 1520. Von den Schulden die Eltern den Kindern hinterlaſſen, daß
ſolches ein Kreuz ſey r).

ſ) Tom. xxlli. Lipſ. p.473. Tom. VI. Witt. m) l. e
P. 360. n) l. c.8) Tom. XV. Lipi. p. 4595. o) l. c.

1 ſ
lTom. XVII. Lip. P. 392. p) c. p g9.

i) l. c. p. a57. q) l. c. p.qa.i x5) Tom. VI. Witt. p. 88. n) Dieſes Schreiben kann man leſen in Cheol.
N l.c. p. 54. Sammilnngen aufs Jahr 1718. Gj.igas
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